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Vorwort 


Der Komponiſt pflegt ſeinem Muſikſtück den Schlüſſel vorzuſetzen, 
damit ein jeder auf den erſten Blick erkenne, aus welcher Tonart es 
geht. Das iſt eine Gewohnheit, die vielleicht von anderen Künſtlern 
nachgeahmt zu werden verdient, wenn auch nur, weil fie alle unge- 
hörigen Erwartungen im voraus abſchneiden würde. 

Das kleine Büchlein, welches ich dem Leſer jetzt in die Hand gebe, 
enthalt ein niederländiſches Gemälde. Wer Raffael und Michel: 
angelo nicht ſo lange vergeſſen kann, als er vor Teniers und Douw 
ſteht, der ſchleudre es augenblicklich an die Wand. Denn es will nur 
ergötzen, weiter nichts. 

Darum iſt es aber gar nicht überbeſcheiden, gar nicht bis zur Selbſt⸗ 
verleugnung demütig. Es möchte ſich neben Eulenſpiegel, Katzen⸗ 
berger und Abraham Tonelli einen Platz erobern und würde über⸗ 
glücklich ſein, wenn es ſeinen gegenwärtigen Prachtrock über kurz 
oder lang einmal abwerfen und fidh auf Jahrmaͤrkten und Kirch⸗ 
meſſen in einem Bauernkittel von Fließpapier herumtummeln 
dürfte. 

übrigens wurde es nicht erſt jetzt, ſondern bereits im Jahr 1837, 
und zwar zu München während der unheimlichen Cholerazeit, ge 
ſchrieben. Es wurde damals von dem Meiſter des Humors, dem 
alten Tieck, brieflich mit großer Wärme begrüßt. Ich habe es je⸗ 
doch, weil es zu üppig ausgefallen war, bei der Herausgabe auf ein 
Dritteil ſeines urſprünglichen Volumens reduziert und auch den 
Reſt mit Sorgfalt überarbeitet. 

Die vorſtehende chronologiſche Bemerkung hat nicht den Zweck, dem 
Kritiker ein ungewöhnliches Maß von Nachſicht und Milde für 
mein Jugendwerk abzugewinnen; wenn ich es nicht mehr vertreten 
zu können glaubte, würde ich die Pflicht haben, es zu unterdrücken, 
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und fie erfüllen. Sie foll nur diejenigen meiner Freunde, die ſich 
für meine Entwickelung als ſolche intereſſieren, davon unterrichten, 
daß der Schnock ein Vorläufer, nicht ein Nachfolger meiner übrigen 
Arbeiten iſt. 
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Erftes Kapitel 
Bur Einleitung 


n dem kleinen Marktflecken Y., wo ſich jeder 
Reiſende gern ſo lange aufhält, als er muß, 
nämlich ſo lange, als die Poſt ausbleibt, traf 
ich in den Hundstagen des Jahres 1836 zum 
$ letztenmal ein. Der Ort ift einer von denen, 
wo man nur auf dem Leichenacker erfährt, daß Menſchen darin leben, 
weil eine Reihe ehrwürdiger Grabſteine, die man nicht Lügen zu 
ſtrafen wagt, verſichern, daß Menſchen darin ſterben. Diesmal 
kannte ich ihn nicht wieder, und ich würde geglaubt haben, der 
Poſtillion ſei fehlgefahren, wenn ſich nicht der mir unvergeßliche 
Poſtmeiſter, eine lange, dürre, windſchiefe Figur, die fic) ſcheu und 
verlegen in jede Ecke drückt, als ob ſie ſchon durch ihre bloße Exiſtenz 
zu beleidigen fürchte, aus der Tür geſchoben und ſo meine Zweifel 
verſcheucht hätte. Alle Straßen namlich, durch die ich kam, waren 
gedrängt voll von Leuten; kein Fenſter, aus dem nicht mehr Köpfe 
hätten herausſchauen wollen, als Platz fanden; auf dem Kirch— 
turm ſelbſt konnt ich deutlich Hauben und flatternde Schals 
unterſcheiden, und jedes Geſicht, von der alten, halb erblindeten 
Bettelfrau an, die ſich mühſam mit der rechten Hand auf ihren 
Stab ſtützte und mit der linken die Brille aufſetzte, bis zu dem 
kleinen weißgekleideten Madchen mit ſeinen blonden Locken her⸗ 
unter, trug den Ausdruck der geſpannteſten Erwartung. „Was 
gibts denn,“ fragte ich den Poſtmeiſter, „iſts Jahrmarkt heut?“ 
„Den 16. hujus geweſen.“ „Feiert der Amtmann oder der Stadt⸗ 
pfarrer das Dienftjubilium?" „Herr Paftor primarius Notnagel 
hats ſchon gefeiert und iſt an den Folgen des Schmauſes ge 
ſtorben, und unfer Herr Amtmann darf in den nächſten vierzig 
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Jahren an die Ehre noch nicht denken, dazu ift er, mit Erlaubnis 
zu ſagen, noch viel zu jung.“ „Gibts denn Aufſtand? Rebellieren die 
Bürger? Empört ſich, was Hoſen trägt?" „Bewahre uns Gott 
vor Rebellion! Dazu haben wir auch gar keine Zeit, man muß ſich 
tummeln, ums liebe Brot zu verdienen und die hohen Steuern zu 
erſchwingen. Nein, die Sache, es kurz zu vermelden, iſt die. Ein 
höchſt gefährlicher Verbrecher, ein Böfewicht, der einen greulichen 
Diebſtahl begangen hat und einer Mordtat fähig gehalten wird, 
wurde geſtern zur Haft gebracht und heute, als ihm der Gefangen⸗ 
wärter das Frühſtück in den alten verfallenen Turm bringen wollte, 
vermißt. Da hat denn der Amtmann die gefamte Bürgerſchaft aufs 
geboten, um ihn wieder einzufangen, und wie man vernimmt, ſo 
iſts, wunderbar genug! geglückt. Nun ift man natürlich begierig ...“ 
Der Poſtmeiſter unterbrach ſich; denn er bemerkte, daß ich ſchon 
längſt nicht mehr auf ihn hörte, weil ich fonft über die Explikation 
das Schauſpiel ſelbſt verſäumt hatte. Ein Zug, abenteuerlicher als 
ich ihn je geſehen, kam die Straße herauf. Zuerſt, in grellroten 
Röcken mit meſſingnen Knöpfen, an der Seite mächtige Gabel, die 
das Gehen erſchwerten und den Mut gewiß nicht vermehrten, zwei 
ehrenfeſte Männer voll edlen Selbſtgefühls, in denen ſich ehemalige 
Unteroffiziere der Reichsarmee, die vielleicht manche Schlacht mit 
hatten verlieren helfen, und jetzige Gerichts- und Polizeidiener nicht 
verkennen ließen. Dann, von zwei lahmen Pferden gezogen, ein 
Leiterwagen, auf dem der Held des Tags, der Triumphator, ſaß, 
dreifach gebunden, als ob er ein Herkules waͤre und noch etwas mehr. 
Hinterher die ganze waffenfähige Mannſchaft des Fleckens, mit Miſt⸗ 
gabeln, Axten und Beilen, Stricken, genug mit allen möglichen 
Dingen, die der Leſer nicht erwartet, armiert und nicht ohne Stolz 
zu Frauen und Töchtern aufblickend und ſie mit leichtem Kopfnicken, 
da die Zeit nichts Weiteres erlaubte, begrüßend. Der Wagen hielt; 


zwei alte Weiber, wovon eine der andern ihren breiten Rücken, der 
ihr das Sehen unmöglich mache, vorwarf, fingen an ſich zu prügeln, 
der Amtmann trat vor mit einem Geſicht, welches halb Fragezeichen 
war, halb aber auch, der Würde des Amts gemäß, Gedankenſtrich. 
Die Gerichtsdiener machten Front und ſtatteten beide zugleich, alſo 
ſo unverſtändlich wie möglich, Rapport ab, der Amtmann warf auf 
den Triumphator einen vernichtenden Blick, den dieſer mit ſeinem 


ungezogenſten Gähnen erwiderte, dann rief er finſter aus: „Wo 
bleibt denn aber Schnock, der Schreiner, daß man ihn beloben, ihm 
ſeine Zufriedenheit bezeigen kann?“ „Heda, Meiſter Schnock, auf— 
gepaßt!“ ſchrien die Gerichtsdiener, das verdrießliche Geſicht des 
Amtmanns und den mürriſchen Ton ſeiner Stimme moͤglichſt treu 
kopierend. Jetzt merkt ich auf; wer noch nie einen Gluͤcklichen ge: 
ſehen hat, der betrachte ſich einen deutſchen Bürger, dem bei 
irgendeinem Anlaß von Gerichts wegen die Verſicherung erteilt 
wird, daß er ein ganzer Kerl ſei. Nicht ſo ſchnell, als ich erwartet 
hatte, aber doch ſchnell genug, um die Stirnfalten des Amtmanns 


nicht durch fein Zögern zu verdoppeln, trat aus dem Haufen ein 
Mann heraus, breitfchultrig, von gewaltigem Knochenbau, aber 
mit einem Geſicht, worauf das erſte Kindergreinen über empfangene 
Rutenſtreiche verſteinert zu fein ſchien; ein Bär mit einer Kaninchen⸗ 
phyſiognomie. Der Amtmann erteilte ihm ein ſparſames Lob 
wegen feiner bewieſenen Herzhaftigkeit, Schnock ſenkte dazu weh: 
mütig den Kopf und ſchickte einen ängſtlichen Blick zu dem Ges 
fangenen hinüber, der auf ſeinem Wagen in ſanften Schlummer ge: 
fallen war, oder ſich doch ſtellte, als ob er es wäre. Der Amtmann 
zog ſich in das Heiligtum der Amtsſtube zurück, die Gerichtsdiener 
riſſen den Gefangenen von ſeinem Sitz herunter und ſchwuren, er 
ſolle ihnen nicht zum zweitenmal entkommen, und wenn er auch 
die Kunſt befäße, fich in eine Fledermaus zu verwandeln. Die 
Menge zerſtreute fidh, nur Schnock blieb, als hätt er einen Bafi- 
listen geſehen, regungslos auf dem Platze ſtehn. Der Mann inter: 
eſſierte mich, ich trat zu ihm heran. „Mein Freund,“ begann ich, 
„Ihr ſeid ſehr in Gedanken vertieft!“ „Weil ich ein geſchlagener 
Mann bin,“ gab er zur Antwort. Ich ſtutzte und fragte weiter: 
„Wieſo? Wie kommts, daß Ihr dies eben heut, wo Ihr Euch in ſo 
hohem Grade die Zufriedenheit Eurer Obrigkeit erworben zu haben 
ſcheint, ſo lebhaft fühlt?“ „Eben darum,“ verſetzte er heftig; „wer 
bürgt mir, daß der fic) im Gefängnis erdroſſelt oder fic) mit Glag- 
ſcherben die Pulsader aufreißt? Gibts der Herr“, er meinte mich, 
„mir etwa Schwarz auf Weiß, daß dieſen heilloſen Sünder in der 
Einſamkeit die Verzweiflung packt? Und darf ich hoffen, daß er 
außer dem Diebſtahl, wegen deſſen ihn der ſtrengſte Richter nicht 
zum Tode verurteilen, ja nicht einmal auf Zeitlebens einſtecken 
kann, noch eine Mordtat oder ein anderes Halsverbrechen begangen 
hat?“ „Von wem ſprecht Ihr denn eigentlich?“ unterbrach ich ihn. 
„Nun, von wem anders, als von dem Böſewicht, den ich das Unglück 
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gehabt habe, zu arretieren. Hätt ich doch lieber zuvor ein Bein ge⸗ 
brochen! Aber niemand entgeht ſeinem ſchlimmen Stern, und am 
wenigſten ich.“ „Ich begreife Euch bei Gott nicht!“ verſetzte ich. 
„Für jeden ordentlichen Bürger pflegt es ein Feſt zu ſein, wenn ein 
dem öffentlichen Wohl gefährlicher Menſch zur Haft gebracht wird.“ 
„O freilich, wenn er nur nicht ſelbſt die Falle war, in der der Fuchs 
ſich erwiſchen ließ!“ „Ich dächte, das wäre gleichgültig!“ „Wahr⸗ 
lich nicht für einen Mann, der ein Haus hat, das man ihm zur 
Nachtzeit überm Kopf anzünden kann, und der ſich geſtehen muß, 
daß ſich in ſein Fleiſch ſo gut ein Loch bohren läßt wie in anderes. 
Meint Ihr, ein Kerl, der — Ihr könnts nicht überſehen haben — 
aufm Wagen einfchläft, während ihn tauſend Kehlen mit den greu- 
lichſten Verwünſchungen überhäufen, werde ſich für die endloſe 
Langeweile, der er im Kerker, und für die Quälereien, denen er in 
den Verhören entgegengeht, nicht gegen mich Unglückſeligen, dem er 
das alles verdankt, auf ſeine Weiſe erkenntlich bezeigen? Was wird 
dieſe Kröte zwiſchen den finſtern Mauern des Gefängniſſes aus⸗ 
hecken, als giftige Rachepläne? Und wann hat man noch gehört, 
daß einem Böſewicht mißglückt iſt, was er ſich vornahm? Höchſtens 
kommt man ihm hintendrein auf die Spur; das weckt aber keinen 
wieder auf, der einmal mit einer acht Zoll tiefen Wunde aufm Kirch⸗ 
hof oder ſonſtwo verſcharrt liegt. Dem Schlachtopfer iſts gleich 
gültig, ob man den Schlächter zu ihm in die Erde ſteckt.“ „Mir 
ſcheint, ein Mann wie Ihr kann ſich ſeiner Haut ſchon wehren; 
Euch geht, deucht mir, zu einem Rieſen nicht viel ab, geſchweige zu 
einem tüchtigen Schläger.“ „Oh,“ verſetzte Schnock mit einem 
Seufzer, „wie oft ſoll ich dieſe vermaledeiten breiten Schultern, dieſe 
lügenhafte, großprahleriſche Leibesgeſtalt, womit irgendein ſchaden— 
froher Teufel mich begabt hat, noch verfluchen! Jeder, der mich 
nicht kennt, glaubt, daß ich Berge verſetzen kann. Warum bin ich 
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unglücklich? Weil ich nicht einen Kopf kürzer bin. Wozu trieb mich 
meine Neigung in der Jugend? was war der Wunſch meiner 
Wünſche? Schneider wollt ich werden, darum bat ich meinen Vater; 
die führen ein friedſames, geruhiges Leben, ſprichwörtlich iſts, daß 
ſie keine Courage haben, man erwartet von ihnen nicht das Un⸗ 
glaubliche. Drang ich mit all meinen Bitten bei dem Vater durch? 
Junge - ſagte er, nicht ſcherzhaft, ſondern in grimmigem Ton — bift 
du verrückt? Du könntſt bei deinen Knochen und Kräften einen 
Ackergaul erſetzen, und wolltſt, gleich einem Affen, mit gekreuzten 
Beinen und löſchpapiernem Geſicht hinter dem Fenſter aufm 
Schneidertiſch hocken und Zwirn in die Nadel fädeln? Das iſt was 
für Krüppel, für Lahme und Verwachſene, damit komm mir nicht; 
du wirft mir, fo Gott will, ein braver Schreiner! Natürlich, er war 
ja ſelbſt ein Schreiner, und das edle Handwerk wär zugrunde ge 
gangen, hätt ich ein anderes ergriffen. Gott vergebs ihm, meinet⸗ 
wegen; ich vergebs ihm nicht, höchſtens aufm Totenbett, wo man 
alles vergibt!“ Schnock ballte die Hand. „Aber, lieber Meiſter,“ 
fragt ich weiter, „warum ließt Ihr den Dieb nicht entſchlüpfen, 
wenn es Euch ſo bedenklich ſchien, ihn feſtzuhalten? Das ſtand ja 
doch bei Euch?“ „Keineswegs,“ erwiderte Schnock; „man iſt ſelten 
oder nie Herr ſeines Willens. Ich war den Übrigen voraufgelaufen, 
nicht etwa, um mir ein Anſehen zu geben, ſondern um ihnen mög— 
lichſt bald aus den Augen zu kommen und bei der Hetze gegen brutale 
Aufforderungen zum Hilfeleiſten geſichert zu fein. Ploͤtzlich, da ich eben 
den Sprung um ein Gebüſch mache, fährt mir das Teufels wildbret, 
ich meine meinen Arreſtanten, entgegen. Ich ſchaudre zuſammen; 
denn das laute Hurrah, das aus hundert Kehlen hinter mir erſchallt, 
ſagt mirs gleich, daß mein niederträchtiges Jagdglück nicht unbe⸗ 
merkt geblieben iſt. Dennoch hätt ich, ohne Rückſicht auf fpätere 
Foppereien und Anzüglichkeiten, dem Kerl gern den Vorſprung ge⸗ 
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laſſen und zu hinken angefangen; aber der war wie unfinnig, ftatt 
zu entſpringen blieb er ſtehen, rollte die Augen, ballte die Fauſt 
gegen mich und fuhr endlich damit, als wollt er ein Meſſer oder 
gar eine Piſtole hervorziehen, in die Taſche. Da ergriff mich Ungi 
und Grauſen; nicht aus Tollkühnheit, wie die herbeieilenden 
Efel, die mir ſchon aus der Ferne ein Bravo über das andere zus 
ſchrien, glauben mochten, ſondern aus Furcht macht ich mich über 
ihn her, rang mit ihm und warf ihn zu Boden. Daß ſeine Taſchen 
leer waren, wie ſichs bei der Viſitation fand, konnt ich nicht wiſſen, 
und gegen Schuß und Stich mußt ich mich ſichern.“ 

Ein Burſch kam in dieſem Augenblicke eilig auf uns zu. „Ich 
komme ſchon!“ rief Schnock ihm entgegen und machte mir zugleich 
eine Abſchieds verbeugung. „Ihr irrt Euch, Meiſter,“ ſagte der 
Burſch mit unterdrücktem Lachen, „ich ſuche diesmal nicht Euch, ich 
geh auf die Apotheke, um Hoffmannstropfen zu holen, Eure Frau 
hat Kopfweh und liegt zu Bett.“ „So ſagſt du nicht,“ verſetzte 
Schnock, „daß du mich geſehen haft. - Wenn die Kopfweh hat,“ 
fuhr er, ſich wieder zu mir wendend, fort, „iſts goldne Zeit für mich; 
dann fühl ich auch einmal, daß ich noch auf der Welt bin. Ihr muß 
wirklich zuvor das Schlimmſte begegnet ſein, ehe mir was Gutes 
begegnen kann; als fie jüngſt wegen Zahnſchmerz und Baden: 
geſchwulſt vierzehn Tage lang das Maul nicht öffnen konnte, hatt 
ich den Himmel auf Erden.“ Ich lud Schnock ein, mich ins Poft 
haus zu begleiten und dort eine Flafche Wein mit mir auszuſtechen. 
„Ich weiß mich“, fagte ich, als er bedenklich zu zögern ſchien, „vor 
Langeweile nicht zu laſſen, und wo find ich Geſellſchaft?“ Er 
willigte ein, und nicht lange dauerte es, ſo ſaßen wir uns auf meinem 
Zimmer bei gefüllten Gläfern gegenüber. Es gibt untrügliche Kenn- 
zeichen, wodurch ſich der geübte Trinker von dem angehenden unters 
ſcheidet; wenn dieſer, während er das ſüße, flüffige Feuer hinunter: 
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gießt, die Augen wollüſtig zukneift und in innigem Behagen noch 
mit dem letzten Tropfen die Zunge erquickt, ſo ſpitzt jener bloß ein 
wenig den Mund, trinkt mit offenen Augen und ignoriert den 
Tropfen, da er die Erfahrung gemacht hat, daß dieſer Nachzügler den 
Durſt, ſtatt ihn zu löſchen, nur aufs neue weckt. Schnock, das ſah 
ich gleich, war kein angehender Trinker; er trank das erſte Glas nur, 
um recht bald zum zweiten zu kommen, und an eine Entſiegelung 
ſeines innern Menſchen, auf die ich mich freute und deretwegen ich 
ihn eingeladen hatte, war vor Entſiegelung der dritten Flaſche nicht 
zu denken. Ich gab mich gegen ihn für einen geſchiedenen Ehemann 
aus und ſagte, ich hätte bloß darum mein Vaterland verlaſſen, weil 
mein rachſüchtiges Weib mir ihre ſämtlichen Liebhaber, einen nach 
dem andern, mit Herausforderungen auf den Hals ſchicke, was mir 
über kurz oder lang das Leben koſten könne. Dieſe Eröffnung 
machte ihn treuherzig, aber eine Unvorſichtigkeit, die ich gleich her⸗ 
nach beging, hätte das günſtige Vorurteil, das er für mich zu faſſen 
begann, faſt im Keim wieder zerſtört. Ich zog nämlich, weil fie mir 
unbequem waren, meine Taſchenpiſtolen hervor und legte ſie neben 
mich auf den Tiſch. Plötzlich, er war ſchon in recht lebhaften Mit⸗ 
teilungen über ſein Märtyrertum begriffen geweſen, ſtockte der Fluß 
ſeiner Rede, er entfärbte ſich und ſah mich an. Ich bemerkte die 
Veränderung, die mit ihm vorgegangen war, früher, als ich fie bes 
griff, und bemühte mich, ihrer Urſach auf die Spur zu kommen; 
aber ſchneller als all mein Nachſinnen verhalf mir eine zufällige 
Bewegung meiner Hand zur Aufklaͤrung über den zweifelhaften 
Punkt. In der Zerſtreuung ergriff ich eine der Piſtolen, die unge⸗ 
laden waren, und ſpannte ſpielend den Hahn; da ſprang Schnock 
von feinem Stuhle auf und verficherte mir mit einem Geſicht, welches 
gegen den Mund die bündigſte Proteſtation einlegte, er halte ſich in 
meiner Geſellſchaft für ſicher. „Ihr ſeids vollkommen, lieber 
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Meiſter,“ verſetzte ich; „die Dinger da drückten mich, ich führe fie 
zu meiner Verteidigung auf Reiſen bei mir, aber um mich nicht 
ſelbſt zu beſchädigen, lade ich ſie nicht, außer wenn ich bei Nebel und 
Nacht durch dicke Waldungen komme.“ Zum Zeugnis der Wahr: 
haftigkeit meiner Relation drückte ich die Piſtole, welche ich eben in 
der Hand hielt, ab. „Ich“, entgegnete Schnock, indem er ſich wieder 
mit alter Behaglichkeit niederließ, „würde doch Piſtolen und derz 
gleichen niemals mit mir führen; denn davon bin ich überzeugt, 
wenn die Gefahr wirklich an den Mann herantritt, ſo vergißt mans 
entweder, daß man ſie hat, oder man ſchießt beim Abfeuern fehl 
und reizt ſo den Menſchen, der es vielleicht nur auf einfache 
Räuberei abgeſehen hatte, zu Mord und Blutvergießen.“ „Ihr habt 
nicht unrecht,“ erwiderte ich, mein Lachen verbeißend, was mir, 
wenns mir nur einmal gelingt, immer gelingt, „und da wars gar 
möglich, daß man, nachdem man durch die erſte Piſtole den Mord⸗ 
gedanken erweckte, durch die zweite niedergeſtreckt würde; ich ſetze den 
Fall, daß der Räuber keine Waffe bei ſich führt und ſich ihrer bes 
mächtigt.“ „Freilich, freilich,“ verſetzte Sch noc und trank, ſichtlich 
erfreut, in mir einen Gemüts verwandten gefunden zu haben, zwei 
Glaſer hintereinander. Die dritte Flaſche war halb geleert, da ſtand 
er raſch auf, trat mit pfiffig⸗wichtiger Miene vor mich hin und 
fragte mich: „Sagt mir doch, bin ich eigentlich feig?“ „Es ſcheint 
wohl nur ſo!“ antwortete ich, einigermaßen verdutzt. „Gewiß!“ ver⸗ 
ſetzte er und nahm wieder Platz, „daß ichs nicht bin, davon glaub 
ich, hab ich heute den Beweis gegeben. Ich traue Euch nichts Böſes 
zu, bei Gott nicht! Sonſt wär ich keine fünf Minuten geblieben; 
aber, dies könnt Ihr nicht leugnen, Ihr ſeid mir wildfremd. Ihr 
ladet mich ein, Euch auf Euer Zimmer zu begleiten und Wein mit 
Euch zu trinken, jeder andere hätte, und mit Recht, aus Eurer 
Splendidität Argwohn geſchöpft und die ſonderbare Einladung mit 
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Abſcheu abgelehnt; ich unterdrücke meinen Verdacht und gehe mit 
Euch. Ich denke, ich bin nicht feig!“ „Ei, Meiſter Schnock,“ er⸗ 
widerte ich, „wie kommt Euch denn der Einfall, daß Ihr feig wäret?“ 
„Weil,“ verſetzte er haſtig und ſchenkte ſich ein, „weil ſie mich alle 
für feig halten, ja, weil ich, Stunden wie dieſe ausgenommen, 
ſelbſt das ganze Jahr hindurch, Gott weiß, woran es liegt! glaube, 
daß ichs bin.“ Jetzt verſchwand bei ihm die letzte Spur von Zurück⸗ 
haltung, um ſo mehr, als er erfuhr, daß ich nicht im Orte bleibe, 
ſondern gleich den nächſten Tag wieder abreiſe: er machte mich zum 


vollſtändigſten Vertrauten feiner Lebens-, d. h. Märtyrergeſchichte, 
und ich erhielt Gelegenheit, in die Mikrologien eines Daſeins hinein⸗ 
zuſchauen, das mir fo putzig vorkam, als ob es gar nicht feiner, 
ſelbſt wegen, ſondern zur Beluſtigung eines größeren geführt würde. 
Ich darf nun freilich nicht vergeſſen, daß meine Lefer nicht, wie ich, 
gezwungen find, in dem Marktflecken Y. einen ganzen Tag auf die 
Poſt zu warten, und muß darum den größten Teil von Schnocks 
Mitteilungen für mich behalten; denn bei mir hatten ſie nur mit 
einem alten Kalender, den ich durchblättern, mit den Fenſterſcheiben, 
die ich hatte zählen können, zu rivaliſieren, was hoffentlich bei keinem 
meiner Leſer der Fall iſt. Ich glaube jedoch, daß einiges daraus ſie 
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auch in einer weniger verzweifelten Situation ergößen kann, und 
bitte fie, wenn ich mich hierin täufche, den Grund nicht in dem 
Mann und ſeinen Erlebniſſen zu ſuchen, ſondern in meiner Un⸗ 
fähigkeit, ihn treu, bis in das Haargewebe feiner Beſtimmungs⸗ 
gründe hinein, zu zeichnen. Um dieſer Unfähigkeit möglichft zu Hilfe 
zu kommen, laſſe ich ihn ſelbſt reden. 


MU TEER, 
y tonunu > 
Mire ggyret t 
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Zweites Kapitel 
Schnock erzählt 


ragt man mid), warum ich ein Weib 
genommen habe, was ich jetzt felbft 
fürchten muß, ſo kann ich auf dieſe 
Frage vernünftiger antworten, als 
f a Taufende von Ehemännern, die mein 

u ZY Schickſal teilen. Sie pflegen ſchmach⸗ 
vollerweiſe für ſich anzuführen, daß ihre Drachen ihnen in 
Engelsgeſtalt entgegengetreten ſeien, als ob dies nicht eben die 
Natur des Weibes wäre, und als ob es, Adam ausgenommen, 
der das freilich nicht wiſſen konnte, da kein anderer ihm feine Ers 
fahrungen vermacht hatte, irgend jemandem zur Entſchuldigung 
gereichen könnte! Solche Toren darf ich verachten; denn ich 
habe mich niemals über meinen Hausteufel und das Geſchlecht, 
dem er angehört, getäufcht, und wenn ich dennoch fein Geſpons 
geworden bin, ſo iſt das wenigſtens nicht meiner Verblendung bei⸗ 
zumeſſen. Nie wars mir eingefallen, mich aus eigener Bewegung 
nach einem Weibe umzuſehen, und wer das zu ruhmredig findet, der 
laſſe ſich ſagen, was ich ſchon in meinem zehnten Jahre erlebte, dann 
wird ers begreifen. Ich ſtand dabei, als meine Mutter meinem 
Vater die Oberlippe abbiß, weil er nach einem heftigen Zank zu früh 
auf den Verſöhnungskuß drang, ich ſah ſein Blut ſtromweis in den 
Bart rinnen und den Hemdkragen färben. Wer an meiner Stelle 
hätte nicht ſchaudernd, wie ich, das Gelübde getan, niemals wieder 
einen Menſchen an dem Ort, wo er Zaͤhne hat, zu küſſen, und wer 
fónnte dies Gelübde halten und ſich doch zugleich beweiben wollen? 
Aber meine jaͤhzornige Mutter beſtand, als ich in die Jahre kam, 
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mit Ungeſtüm darauf, daß ich mich verheiraten folle; fie fragte mich, 
ob ich ein ſonſtiges Mittel wüßte, ihr Enkel zu verſchaffen, oder ob 
fie andern alten Frauen in ihren Anſprüchen auf die großmütter— 
lichen Würden und Freuden nachſtünde, und darauf ließ ſich nicht 
viel erwidern. Ich mußte mich alſo in den Gedanken ergeben, daß 
ich ihretwegen mit irgendeiner Perſon weiblichen Geſchlechts früher 
oder ſpäter eine eheliche Verbindung würde eingehen müſſen, wenn 
fle nicht wider Erwarten und Verhoffen früh wegſtürbe, und da 
das letztere nicht geſchah, ſo irrte ich mich hierin auch keineswegs. 
Zwar zog ich die Entſcheidung noch lang hinaus und feierte noch 
manchen Geburtstag als Junggeſell, worin für mich zu der Zeit, 
von der ich ſpreche, der Hauptreiz dieſes Feſtes lag. Aber als unfre 
alte Familienkatze verreckte und bald darauf unſer Mops an einem 
Kloß, den er zu heiß hineinfraß, erſtickte, da wurde meiner Mutter 
die Stille, die nun in unſerem Hauſe eintrat, ſo unertraͤglich, daß 
mir alle meine Ausflüchte nichts mehr halfen, und daß ſie die ent⸗ 
ſtandene Lücke um jeden Preis mit einer Schwiegertochter ausgefüllt 
ſehen wollte. Auch begünſtigte der Zufall ſie, denn Jungfer Mag⸗ 
dalena Kotzſchneuzel, die Stickerin, mietete ſich eben damals in 
unſrer Nachbarſchaft ein und wußte ſie durch einige wohl ange⸗ 
brachte Aufmerkſamkeiten, die ſie ihr erwies, namentlich dadurch, daß 
ſie bei einer gewiſſen Gelegenheit ihren Rat einzog und ihn auch treu 
befolgte, ſo ſehr für ſich einzunehmen, daß ich bald beim Frühſtück, 
beim Mittags- und Abendeſſen nur noch von ihren Vorzügen reden 
hörte. ‚Weißt du, daß Lene keinen Faden am Leibe trägt, den fie 
nicht ſelbſt gefponnen hat? wurde ich des Morgens regelmäßig bez 
fragt, und die dritte Taſſe Kaffee wurde mir gewiß nicht eingeſchenkt, 
wenn ich dieſen ſchlagenden Beweis der Altmütterlichkeit nicht mit 
vollen Backen pries. Des Mittags ward mir gewöhnlich mitgeteilt, 
daß ſie einmal einige hundert Gulden aus der Lotterie gewonnen 
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habe, und als ich darauf das erſtemal ſpitzig bemerkte: fie fpielt 
alfo! ward ich mit einem haſtigen: ‚Nein! fie hat das Los auf der 
Straße gefunden! zurechtgewieſen. Des Abends mußte ich mir die 
Auseinanderſetzung gefallen laſſen, daß ſie ſich im Gegenſatz zu 
andern älter mache, als fie fei, weil ſie's für eine größere Ehre halte, 
mit zu den ehrbaren Matronen gerechnet zu werden, als zu den 
leichtſinnigen jungen Mädchen, deren Klaſſe ſie bei ihren fünfund⸗ 
zwanzig Jahren doch noch angehöre, und daß ein Mann, der das 


wiſſe und nicht um ſie würbe, ein Narr ſein müſſe. Da dies alles 
bei mir nicht anſchlug, nahm fie fie plötzlich, ohne mir vorher auch 
nur ein Wort zu ſagen, auf einige Tage zu ſich ins Haus, eines 
Kleides wegen, das geandert werden mußte, wie ſie vorgab, das ſie 
aber niemals wieder trug. Ich wußte recht gut, was dahinter ſteckte, 
und ſuchte mich dem Frauenzimmer von meiner unangenehmſten 
Seite darzuſtellen, raſierte mich nicht, trug immer meinen ſchlech⸗ 
teſten Rock, legte mein Schurzfell niemals ab, war ſtets mürriſch, 
als ob ich mit gerunzelter Stirn auf die Welt gekommen wäre, und 
erwies ihr nicht die kleinſte Gefälligkeit, nicht einmal die, ihr den 
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Nähring wieder aufzuheben, wenn fie ihn fallen ließ. Dabei ließ 
ich es nicht bewenden, ich machte meinen Geſellen, der von Perſon 
nicht unanſehnlich und im Handwerk geſchickt war, auf das Madchen 
aufmerkſam, ich ſtrich ſie gegen ihn heraus, wie ſie gegen mich 
herausgeſtrichen wurde, ich redete ihm ſogar ein, daß ſie jedesmal 
erröte, wenn ſie ihn erblicke. Aber beides ſchlug mir zum Unheil 
aus; denn Lene ſtieß ſich nicht im geringſten an meinem Benehmen, 
ſie entſchuldigte mich gegen meine Mutter, wenn dieſe mir meine 
Nachläſſigkeit verwies, aufs eifrigſte und meinte, wer mit ganzer 
Seele beim Gewerbe ſei, wer darüber nachſänne, wie er hier einen 
neuen Kunden gewinnen, dort einen abtrünnig gewordenen wieder 
heranbringen wolle, der könne freilich nicht nebenbei geſchniegelt und 
geſtriegelt gehen, wie ein Ladendiener, und ſich auf Höflichkeiten ver⸗ 
legen, wie ein Barbiergehilfe; mein Geſell dagegen fing Feuer und 
rächte ſich natürlich ſpäter, als ich ihm notgedrungen in die Quere 
kam, auf empfindliche Weiſe für meine anſcheinende Falſchheit. Als 
Lene unſer Haus wieder verließ, war meine Mutter womöglich 
noch mehr für fie eingenommen wie früher; fie befuchte fie täglich, 
und auch zwiſchen ihr und mir entſpann fich, fo fehr ich auf meiner 
Hut war, bald eine Art von Verhältnis. Ich konnte nicht aus der 
Tür treten, ohne ſie an ihrem Fenſter hinter den Blumen bei der 
Arbeit ſitzen zu ſehen, da wurden denn gegenſeitige Grüße ausge⸗ 
tauſcht, und was läßt ſich nicht an Grüße anknüpfen; haben ſich 
doch gewiß noch niemals Leute geſtritten und totgeſchlagen, die nicht 
im Anfang ‚Guten Tag!‘ zueinander gefagt hätten! Eines Abends 
ging ich aus; es war ſchon gegen zehn Uhr, ich hatte einen Sarg 
gemacht, was für einen Tiſchler eine ſo dringende Arbeit iſt wie ein 
Bräutigamsrock für einen Schneider, und wollte vorm Niederlegen 
noch ein wenig im Freien verſchnaufen. Ich ſchlenderte, die Pfeife 
im Munde, an Lenes Fenſter voruber und glaubte mich unbemerkt, 
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da öffnete fie und fragte mich, warum ich denn fo eile? Ich blieb 
ſtehen und erwiderte, daß ich das ſelbſt nicht wiſſe. Dann, verſetzte 
ſie, möge ich auf einen Augenblick zu ihr hineinkommen, ich habe 
ſie noch nicht ein einziges Mal beſucht, und ſie Fónne doch am Ende 
verlangen, daß das geſchehe. Ich konnte hiergegen nichts einwenden 
und ging auf die Türe zu, fand fie aber verſchloſſen. ‚Ei,‘ rief fie 
aus, als fie das bemerkte, ‚ift meine alte Hausfrau ſchon zu Bette? 
Nun, ſteigt ins Fenſter, was machts unter uns?“ Der Antrag 
machte mich ſtutzig, aber nicht lange, ich dachte: deine Mutter ſitzt 
drüben im Zimmer und ſiehts, fie halt dich, kurzſichtig, wie fie iſt, 
für irgendeinen Hans Liederlich und die da für... Schnell, wie der 
bigigfte Liebhaber, ſtieg oder ſprang ich vielmehr hinein. Wie hatte 
ich mich verrechnet! Lene ſuchte noch den Schwefelfaden, womit 
ſie ihr Licht anzünden wollte, als mir ſchon wütend nachgeſchimpft 
wurde. Ich erkannte die Stimme meines Geſellen, der hinter mir 
hergeſchlichen ſein mochte. Gewiß war in den letzten hundert 
Jahren kein Schimpfwort erfunden worden, das mir nicht an den 
Kopf flog, und diejenigen, die des Geſchlechts wegen nicht auf mich 
paßten, ſprudelte er gegen Lene aus. Ich ſchwieg ſtill, Lene da⸗ 
gegen zündete ihr Licht an und fragte ihn darauf ruhig, ob er ihr 
Vater oder ihr Bruder ſei. Als er dies verneinte, erwiderte ſie, dann 
bitte er auch nichts dreinzureden, wenn er ihren Braͤutigam bei ihr 
fände; denn das ſei ich. Dabei umarmte ſie mich und ſagte: Nicht 
wahr, Chriſtoph? es wäre dir ja nie eingefallen, zu einem unbe- | 
ſcholtenen Mädchen bei Nacht ins Fenſter zu fteigen, wenn du nicht | 
bie ernfthafteften Abſichten hegteſt; mir wär es wenigſtens nie in r 
den Sinn gekommen, dich dazu einzuladen, wenn ich diefe nach den | 
Eröffnungen deiner Mutter nicht hatte vorausſetzen dürfen!“ Ich 

ſchwieg noch immer und ſchwieg ſo lange, bis ich fühlte, daß mein 
Schweigen ſchon alles entſchieden hatte, und daß es lächerlich ſei, 
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nicht darin zu verharren. Mein Gefell zog ſich hohnlachend zurück, 
Lene entließ mich aus der Umarmung, die mir wie eine Falle vor⸗ 
kam, ich näherte mich wieder dem Fenſter. Sie aber bemerkte das 
kaum, als ſie mich bei den Rockſchößen ergriff und mich fragte, wann 
wir Hochzeit machen wollten; ob es mir recht ſei, wenn es zu 
Michaelis geſchähe, wie die Mutter vorſchlage, oder ob ich auf einem 
andern Tag beſtünde. „Bor Allerheiligen laß ich mich auf nichts 
ein!“ verſetzte ich feſt und beſtimmt und fprang, ohne die Gegenrede 


abzuwarten, mit einem Satz hinaus. Draußen empfing mich mein 
Gefell mit geballten Faͤuſten und fiel über mich her. Ich hielt es 
für meine Schuldigkeit, mich von ihm durchprügeln zu laſſen, und 
ließ ihn gewähren, verſuchte jedoch zugleich, ihn über das Ereignis 
aufzuklären, was freilich nur dazu führte, daß er mich, wenn er 
ſeinen Armen ein wenig Ruhe gönnte, einen doppelten und drei⸗ 
fachen Windbeutel nannte und dann wieder mit erneuter Wut auf 
mich losſchlug. Endlich packte er mich gar bei der Kehle und gab 
ſich alle Mühe, mich niederzuwerfen; es hatte den ganzen Tag 
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geregnet, die Erde war kotig, und wer feinen beſten Rock trug, wie ich, 
mußte jede Berührung mit ihr, ausgenommen diejenige, der man 
nicht ausweichen kann, ſcheuen. Ich konnte daher nicht länger ums 
hin, dem unſinnigen Menſchen, dem ich an Leibesſtärke überlegen 
war, einen Schlag zu verſetzen, und gab ihm einen ins Geſicht, hatte 
es aber kaum getan, als ichs auch ſchon bereute; denn ich hatte ihn 
gerade auf die Naſe getroffen, und er ſtürzte lautlos, wie ein Ochs 
vor der Axt des Metzgers, zu Boden. Ich glaubte ein unfreiwilliger 
Mörder geworden zu ſein und verfluchte mein Schickſal; denn ich 
erinnerte mich von meiner Wanderſchaft her eines Falls, wo ein 
Schmied im Streite einen Schneider durch einen einzigen Schlag 
getötet hatte, und ich wußte, was meine Fauſt vermochte, wenn ich 
ordentlich damit ausholte. Ich ſchwur dem Himmel, noch denſelben 
Abend, falls es verlangt würde, mit Lene Hochzeit zu machen, wenn 
er den Menſchen wieder auferwecke; ich ſchwur dem Menſchen, das 
Mädchen mit keinem Auge mehr anzuſehen, wenn er ſelbſt wieder 
aufſtehe, und ich wurde mir des Widerſpruchs zwiſchen beiden 
Schwüren gar nicht bewußt. Ich fing an, mich nach Dingen zu 
ſehnen, wonach ſich wohl noch nie jemand geſehnt hat: nach einem 
Lümmel aus dem Munde meines Feindes, nach einem Hungerleider, 
ja nach einer Ohrfeige und einem Fußtritt. Zuletzt trat ich, um zu 
erproben, ob noch Leben in ihm ſei, ihm derb auf die ausgeſtreckt 
daliegende Hand. Da richtete er ſich ſchnell etwas empor und biß 
mich, um mir den Beweis gründlich zu geben, ins Bein. Es tat ſehr 
weh, und ich ſtieß einen lauten Schrei aus, doch innerlich freute ich 
mich über dieſen Biß. Nun nieſte er, ſprang auf und drang wieder 
auf mich ein. Um ihn nicht doch noch totzuſchlagen, macht ich 
mich auf die Füße und langte verſtörter wie jemals bei meiner 
Mutter an. Sie kam mir auf dem Flur mit brennender Lampe ent⸗ 
gegen und empfing mich mit äaͤrgerlich⸗freundlichem Geſicht. „Wo 
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biſt bu gewefen? rief fie mir zu, konnte aber ein dumm⸗kluges 
Lächeln nicht unterdrücken, woraus ich fab, daß ich die Frage nicht 
zu beantworten brauchte. Ich zeigte auf mein blutendes Bein und 
fagte: Gott vergebe dir, was du an mir getan haft!“ Dann ging ich, 
ohne ihr weiter Rede zu ſtehen, in meine Schlafkammer, riegelte 
mich ein und öffnete ihr nicht einmal die Tür, als ſie mir altes 
Leinen zum Verband der Wunde brachte, ſondern zerriß zu dieſem 
Zweck in meiner Erbitterung ein ganz neues Hemd. Übrigens ſchlief 
ich in der auf dieſen Abend folgenden Nacht beſſer, als man viel— 
leicht erwartet, was ich dem Umſtande beimeſſe, daß es bis Aller: 
heiligen noch ein volles Vierteljahr hin war. Wer es, wie ich, ſo 
lange Zeit vorher weiß, wann er in den Eheſtand eintreten muß, der 
wird, wenn er nicht ganz und gar auf den Kopf gefallen iſt, nicht 
blindlings hineinrennen, wie der Fuchs in die Falle, er wird mit 
Umſicht und Bedächtigkeit zu Werke gehen und jede Vorſichtsmaß⸗ 
regel ergreifen, die dem Menſchen in ſolcher Lage zu Gebote ſteht. 
Mein erſtes, gleich nach dem ſchauerlichen Verlobungsabend, war, 
meiner Braut die Überzeugung beizubringen, daß es mir an Fórper: 
lichen Kräften nicht mangle. Ich trug, wenn ich fie bei meiner 
Mutter oder ſonſt in der Nähe wußte, dicke Balken, rammte ohne 
Beihilfe des Geſellen mit großer Mühe Pfähle ein, ja, eines Nach: 
mittags ſchleppte ich die ganze, ſchwere Hobelbank von Eichenholz 
auf dem Rücken fort, was eine Pferdearbeit war. Ebenſo ftellt ich 
mich bei ſchicklichen Gelegenheiten, als ob ich ſehr hitzigen und auf: 
fahrenden Temperaments wäre; als mich einmal eine Mücke ins 
Geſicht ſtach, fluchte ich barbariſch und verſetzte mir, anſcheinend der 
Mücke wegen, einen ſo grimmigen Schlag auf die Naſe, daß Blut 
floß; auf eine Maus, die eines Morgens in der Küche, wo Lene 
meiner Mutter beim Gänſerupfen half, zum Vorſchein kam, fuhr 
ich mit einem Lärm los, daß beide Frauenzimmer laut aufſchrien, 
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und gleich darauf dreht ich einem ſchreienden jungen Kätzchen, das 
ich getreten hatte, den Hals um, wobei es mich ſtark kratzte. Mehrere 
Male ſtieß ich einen alten Bettler, nachdem ich ihm zuvor heimlich 
einen Schilling zugeſteckt, damit er es ſich gefallen laſſe, zur Tür 
hinaus; meinen Lehrjungen ſchalt ich einſt, noch vor dem Frühſtück, 
einen Ochſenkopf, und drohte ihm, ich wolle ihn hinterm Schorn⸗ 
ſtein aufhenken, worüber der kleine Knirps ſo erſchrak, daß es mir 
ſelbſt leid tat. ‚Biſt du fo voll Galle? fragte mich Lene, mir die 
Hand drückend, als obs ihr ſehr gefiele. ‚Wie mans nehmen will!‘ 
verſetzte ich kurz und ließ ihre Hand los. ‚Du biſt ja ein ganz 
anderer auf der Wanderſchaft geworden, ſagte meine Mutter, früher 
warft du fromm und finnig wie ein Lamm! — „Jedem Menfchen 
wachſen die Zähne!‘ erwiderte ich und pfiff einen Galoppwalzer. Ich 
kam zuletzt ordentlich in die Gewohnheit hinein, der Ton meiner 
Stimme nahm etwas Rauhes an, und meine Gebärden wurden vers 
wegen. Ich glaube auch noch immer ſteif und feſt, daß ein Menſch 
an Herzhaftigkeit und Geiſtesgegenwart gewohnt werden kann, wie 
z. B. an Reiten, Springen und Schwimmen, nur muß man ihn von 
früh auf dazu anhalten; angeboren iſts keinem, jeder hat ſein Leben 
lieb. In meiner Jugend geſchah das nicht; ich durfte nicht an den 
Bach gehen, denn meine Mutter fürchtete, ich möchte ertrinken; wenn 
ich mit andern Knaben ſpielte und etwas ſchnell lief, ſo rief ſie mir 
zu: ,Stoffelchen‘— fie nannte mich bis in mein ſechzehntes Jahr, 
wo ichs mir ernſtlich verbat, immer Stoffelchen — ‚nimm dich 
in acht, daß du nicht fällſt und dir den Kopf zerfchlägft‘; als ich 
einmal auf unſern kleinen Kirſchbaum zu klettern verſuchte, riß ſie 
mich bei den Haaren wieder herunter. Ja, hatt ich nur noch in 
meinem zweiundzwanzigſten Jahr, wie ſo viele meiner Kameraden, 
Soldat werden müſſen! Dieſer beſtändige Umgang mit geladenen 
Gewehren, dieſes Handhaben ſcharfer Bajonette, diefe Furcht vor 
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dem Unteroffizier, dieſe Angſt vor Foppereien, die nicht ausbleiben, 
wenn man nichts Männliches an fih hat: dies alles hätt aus mir 
einen Kerl gemacht, der fo gut wie jeder andere fih in Wirts⸗ 
biufern den Knebelbart geſtrichen, grimmige Blicke wie Kugeln 
verſchoſſen und ohne Anlaß mit geballten Faͤuſten auf den Tiſch ge- 
ſchlagen hätte. Nun, es hat nicht ſo ſein ſollen, und hat Gott mir 
bis hierher geholfen, ſo wird er mir auch bis an mein ſeliges Ende 
helfen. 

Auf Lene machte dies freilich Eindruck, aber er war anderer Art, 
als ich beabſichtigt hatte. Statt vor mir wie vor einer gefüllten 
Pulvertonne zurückzuſchaudern, ſchien ſie immer mehr Geſchmack 
an mir zu finden; ich glaube, ich hätte der Teufel ſelbſt fein können, 
und ihr wärs recht geweſen, ſie mochte ſichs zutrauen, ſelbſt den 
Teufel zu bändigen. So war mirs denn ziemlich gleichgültig, als 
der Plan, den ich eines Sonntags nachmittags — Sonntags mußt 
ich ſie ſpazieren führen — auf einen großen uns begegnenden Pudel 
baute, zu Waſſer ging. Sie hatte mir nach ihrer Unart eben ins 
Ohr geſagt: „Ich hab dich doch recht lieb, Chriſtoph!“ - ‚Der 
Pudel ba dacht ich, foll dich von der verdammten Liebe etwas 
kurieren und dir einigen Reſpekt vor deinem künftigen Mann ein⸗ 
flößen; ich will dirs zeigen, daß ichs nicht bloß mit Mäufen und 
Kätzchen aufnehme, ſondern, ſeines giftigen Gebiſſes ungeachtet, auch 
mit einem Hund.“ Alſo ſchritt ich, ohne ihm wie ſonſt auszu— 
weichen, friſch auf den Pudel zu. Es war eine drückende Hitze; der 
Pudel, halsſtarrig aus Faulheit, verfolgte, zwar noch nicht knurrend, 
aber doch ſchon frech und unverfhämt zu mir aufblickend, in gerader 
Linie feinen Weg. Lene wollte ausbiegen. ‚Ei was! rief ich, fie 
feſthaltend,, du wirft doch den niederträchtigen Köter nicht fürchten?“ 
Ich holte, wie vom Teufel beſeſſen, mit dem Spazierſtöckchen aus 
zum Schlag. Der Pudel zieht ſich nicht zurück, herausfordernd die 


27 


Babne fletfchend, ſieht er mich an. Gereizt ſchlage ich wirklich zu. 
Sollte mans glauben? Die auffigige Beſtie ſchnappt mir nach den 
Waden, ſtatt ſich auf die Flucht zu begeben. Da überwältigt mich 
meine Natur, ich reiße mich von meiner Braut los und ſpringe über 
den Graben. Scham ergreift mich, als ich mir des unwillkürlichen 
Ausreißens bewußt werde, ich wage kaum, mich umzuſehen. ‚Die 
Gefahr iſt vorbei! ruft laut lachend dene mir zu; zu meinem großen 


Arger bemerke ich, daß fie den Hund richtig mit Steinwürfen ver 
trieben hat und ihm, mir zum offenbaren Hohn, noch einige nach: 
ſenden will. ‚Liebes Kind,‘ fag ich, ‚nimm dich in acht, bedenkſt du 
denn nicht, daß wir in den Hundstagen find? Er ift ja toll!“ - 
Was? ruft fie, plotzlich erſchreckend, aus und läßt ihre Steine zu 
Boden fallen. ‚Allerdings,‘ verſetze ich und kehre wieder an ihre 
Seite zurück; ‚bemerkteft du nicht, wie ihm der Schaum vorm Maul 
ſtand, wie er den Schwanz zwiſchen die Beine klemmte, wie haͤßlich 
rot ſeine Augen waren, welch unnatürlich Gelüſt er zum Menſchen⸗ 
fleiſch trug?!“ In dieſem Augenblick ging der abſcheuliche Pudel, 
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heiß, wie er vom Rennen fein mochte, zu Wafer, mich in feiner 
tieriſchen Dummheit Lügen ſtrafend. Doch Lene ward es nicht 
gewahr; ſie ſchoß einen wütenden Blick auf mich, den erſten, wenn 
mir recht iſt, und rief mit vor Zorn und Schreck faſt erſtickter 
Stimme: ‚Und das ſagteſt du mir nicht gleich?“ Wunderbar iſt 
meine Gabe, die Lüge ſpitz zu kriegen, wenns darauf ankommt, mich 
herauszulügen. ‚Kind,‘ antwort ich und pflücke für fie, um mich 
ihren gleich zwei geladenen Piſtolen auf mich gerichteten Augen zu 
entziehen, am Rand des Grabens ein Vergißmeinnicht, konnt ichs 
denn wiſſen, daß du's nicht geleſen haſt, was im Kalender über tolle 
Hunde ſteht?“ - Nun,‘ erwidert fie mit der ihr eigenen, unweib⸗ 
lichen Gefaßtheit und ſteckt die Blume, die ich ihr galant überreiche, 
an die Bruft, ‚ven Hals hats ja nicht gekoſtet. Hoffentlich haft du 
bei dem kühnen Sprung die Knochen nicht verrenkt?“ Dies war 
Spott, ich merkt es gleich und antwortete nichts. 

„jm Wein it Wahrheit!‘ fagt das Sprichwort. Es gilt aber nur 
von der einen Hälfte des menſchlichen Geſchlechts, von der maͤnn⸗ 
lichen; die Weiber beichten niemals, auch nicht dem Wein. Das 
hab ich noch an demſelben Sonntag erfahren. Mit Liſt bracht ich 
Lene in den Hinckeldeyſchen Garten. ‚Wir können dort Kaffee 
oder Tee trinken,“ ſagt ich, ich wußte aber wohl, daß außer Wein, 
Rum und ähnlichen Mauerbrechern nichts zu haben war. Als der 
herbeigerufene Kellner dies erklärte, ſtellt ich mich verwundert und 
fah Lene mit einem verdrießlichen Geſicht an. ‚Nun,‘ fagt fie, ‚fo 
laß Wein bringen, aber für mich Waſſer dabei.‘ — ‚Herrlich gehts,‘ 
dacht ich und rieb mir pergnügt die Hände; dann beſtellt ich Vier⸗ 
undachtziger, der, wie ich wußte, ſtark und ſchnell zu Kopfe ſtieg, 
auch eine reichliche Portion Zucker; denn durch den verführt man 
die Weiber am leichtſten zum Trinken. ‚Deine Geſundheit!' rief ich, 
ihr das volle Glas, in das ich viel Wein und wenig Waſſer gegoſſen 
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hatte, hinreichend. Sie wollte es nur halb austrinken, ich ließ das 
aber nicht gelten, und weil die letzte Hälfte wegen des Bodenſatzes 
von Zucker ſüßer war als die erſte, ſo ließ ſie nicht gar zu lange in 
ſich dringen. Höflich, ich hatt es erwartet, ſagte ſie dann: Jetzt 
aber auch deine!“ Raſch ſchenkte ich die Glafer wieder voll. Unmög⸗ 
lich‘, rief fie, ‚Bann ichs ganz leeren, mir wird ſchon fo wunderlich!“ — 
„Dann; verſetzte ich, ‚haft du mich auch nicht lieb.“ Einen Augen: 
blick ſah ſie vor ſich nieder in den Schoß; dann trank ſie langſam, 
mir die Hand über den Tiſch gebend — ich ſaß nicht an ihrer Seite, 
ſondern ihr gegenüber — und mich feſt anſehend, das Glas aus. Es 
ward ihr ſchwer, das fab ich. ‚Nun wird fie bald überſprudeln,“ 
dacht ich, ‚faubere Dinge werd ich erfahren, aber gut iſts, wenn 
mans weiß, woher der Wind weht, man kann ſich danach richten.“ 
Ich trat ihr, wie aus Verſehen, auf den Fuß und hoffte, ſie ſollts 
übelnehmen; fie hielts, angetrunken, wie fie war, für ein Liebes» 
zeichen. „'s tut nichts, dacht ich, die Bosheit wird wohl zum Bors 
ſchein kommen, wenn die Beſinnung noch mehr ſchwindet; ſchon tritt 
ihr ein verdächtiges Rot auf die Wangen, ihre Augen ſchwimmen.“ 
— Aber meine Mutter!‘ ſagt ich und ſchenkte noch einmal die Gläſer 
voll. „Ja, deine Mutter,‘ erwiderte fie lebhaft, ‚aber ich nippe nur 
ein wenig!‘ — „Befjer etwas, als gar nichts!“ dacht ich und ließ es 
dabei bewenden. Jetzt ſah ſie faſt gar nicht mehr auf, ſondern 
lächelte in einem fort ſtill vor ſich hin. Aufmerkſam paßt ich auf 
jede ihrer Bewegungen. Recht zur glücklichſten Stunde ſtellte ſich, 
ſchnüffelnd im Garten herumkreuzend, ein Pudel ein. ‚Der wird die 
Mühle in den Gang bringen,‘ dacht ich und pfiff dem Hund. Nicht 
ganz hatte ich mich verrechnet. ‚Nimm dich doch in acht, mein 
Schatz, rief fie, ſowie fie bemerkte, daß ich den Hund lockte, ‚er kann 
toll ſein oder es werden.“ Dabei lachte ſie, daß ihr Tränen in die 
Augen traten. Aber es erfolgte weiter nichts. Aus Unvorſichtigkeit 
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ftieß ich die Waſſerflaſche um, das Waſſer, an allen Seiten vom 
Tiſch herabſtrömend, näßte, bevor ſie ausweichen konnte, ihr Kleid 
ein. Ach, Herr Jefus! rief fie und flog von ihrem Sitz auf. Nun 
kommts, dacht ich und ſpitzte die Ohren; doch der Herr Jeſus war 
der bloße Vorläufer eines gutmütigen: „Es tut nichts, es ift ja kein 
Wein! Argerlich mich in die Lippen beißend, begann ich, auf mich ſelbſt 
zu ſchimpfen und mich herabzuſetzen. Ungeſchickt', fing ich an,, bin 
ich wie ein Schulkind. Als ich‘ — dies war nicht erlogen — das letzte— 
mal zum Abendmahl ging, plumpte ich, ſollteſt du's glauben, vor 
dem Altar, da ich eben aus dem Kelch nippen ſollte, nieder, wie ein 
zu ſchwer beladener Müllereſel.“ „Pfui! unterbrach fie mich und 
rümpfte die Nafe. „Ja, fuhr ich mit Lebhaftigkeit fort,, als ich das 
Kind meines Vetters zur Taufe hielt, ließ ich den armen Wurm aus 
den Kiſſen gleiten und auf den Taufſtein fallen, wo er ſich an einer 
Ecke jämmerlich den Kopf zerſtieß.“ — ‚Wie? was ſagſt dur fragte 
ſie, als ich ihr, verächtliche Blicke, Kopfſchütteln u. dgl. mehr er⸗ 
wartend, keck und mit Lüſternheit in die Augen ſah. Mit Über— 
treibungen wiederholte ich die ohnehin nur halb wahre Taufges 
ſchichte. ‚Ach, feufzte fie, fidh wieder auf nichts einlaſſend,, ich hab 
ſo viel Kopfweh, hätt ich doch den Wein nicht getrunken!“ Ich 
ward immer hitziger, wie ein Jäger, wenn er oft abdrückt und 
niemals trifft, und warf mich nun ganz in die Lüge. In Bremen,“ 
erzählt ich, ‚ftieß ich einem Bäckergeſellen, mit dem ich zuſammen 
ſchlief, nachts beim Umwenden im Schlaf mit dem Ellbogen das Auge 
aus.“ — ‚Das ift ja fürchterlich!“ fuhr fie auf. ‚Du könntſt ja wohl, 
wenn du fchläfft und traͤumſt, das Haus in Brand ſtecken!“ — ‚Ge 
wifi! fuhr ich heuchleriſch-ruhig fort, nachtwandelnd hab ich mich in 
Frankfurt am Main ohne irgendeinen vernünftigen Grund einmal 
erhenkt. Der Strick war mürbe und zerriß; fonft fäß ich hier wohl 
nicht und tränke auf deine Gefundheit.‘ - ‚Du treibft Poen! fagte 
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fie, laut auflachend, und hielt mir die Hand vor den Mund. Es ift 
die reine Wahrheit,‘ verſetzt ich mit einem Ernſt, dem fie Glauben 
ſchenken mußte, ‚ih bin nun einmal fold) ein Unglücks menſch; 
was mir paſſiert, paſſiert ſo leicht keinem zweiten.“ Ich ſeufzte 
kläglich, dann fragt ich ſchlau: „Nicht wahr, Lene, wenn du gewußt 
hätteft, wie's eigentlich um mich ſtünde, du würdeſt dich für einen 
forhen Mann bedankt haben? — „So etwas ift freilich ſchlimm,“ 
gab fie zur Antwort,, doch das wollen wir ſchon kriegen!“ — ‚Wiefo? 


wie meinſt du?‘ fragt ich ſchnell und lauernd. ‚Ach was!“ fagte fle, 
ſtand auf und gab mir, worum es mir am wenigſten zu tun war, 
einen Kuß. Und zu Loch war die Schlange und ließ ſich nicht wieder 
heraustreiben. Nichts erfuhr ich von ihren Tücken und Ränken, 
nichts von den Plagen und Quälereien, die fie mir in fo reichlichem 
Maße zugedacht; ja, gefallen mußt ich mirs laſſen, daß ſie mir, als 
ob fie fo nüchtern geweſen wäre wie ſonſt, gleich nach dem Kuß ins 
Ohr flüſterte: „Ich hab dich deſſenungeachtet doch lieb!“ Ich hatte 
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ihr Herz wie einen Wetterkalender aufzuſchlagen gehofft, und wurde 
abgeſpeiſt mit dem ſchoͤnen Einband. 

An dem Abend jenes nämlichen Tags hab ich zum erften= und 
letztenmal in meinem Leben einen Geiſt geſehen. Ich ſage das 
nicht, weil ich mir was darauf einbilde, ſondern nur, weil es doch 
immer eine Merkwürdigkeit iſt. Es war gegen elf Uhr, da ging ich 
über den Magdalenen-Kirchhof, um für meine Mutter, die von einem 
leichten Fieber befallen war, Kamillen zu holen. Man muß nämlich 
über dieſen Kirchhof gehen, wenn man zur Apotheke will. Ich dachte 
- id) kanns beſchwören — nicht an Geiſter und Geſpenſter, ſondern 
nur daran, wie angenehm es ſein würde, wenn ich erſt wieder zu 
Haufe wäre; ich lief, als ob meine Mutter auf den Tod danieder⸗ 
lige, und ſah nicht links noch rechts. Dennoch erblickt ich plötzlich 
etwas Weißes, was lang und ſonderbar in die Höhe ragte; ich wurde 
zu Eis, und doch — fo iſt der Menſch - blieb ich ſtehen; hätte der 
Geiſt mir gewinkt, ich wäre — das glaub ich — gehorſam wie ein 
Hund zu ihm herangekommen. Aber er bekümmerte ſich nicht um 
mich, ſondern ſchwebte, ohne nach Art der Geiſter ein Zeichen oder 
einen graͤßlichen Ton von fidh zu geben, langſam, langſam über die 
Gräber fort. Wird mans begreifen? Erſt wie er verſchwunden 
war, kam mir die eigentliche Angſt, da erſt fiel mirs ein, wieviel 
Unheil er mir bei bösartiger Gemütsbeſchaffenheit hätte zufügen 
koͤnnen. Kalter Schweiß brach mir aus, nun ich ihn nirgends mehr 
ſah, glaubte ich ihn allenthalben zu ſehen; wenn der Weſtwind mir 
in den Nacken blies, hielt ichs für einen Hauch von ihm und er⸗ 
wartete ärgere Mißhandlungen. Als ich das greuliche Ereignis am 
andern Morgen erzaͤhlte, fand ſich gleich, wie das denn nie ausbleibt, 
ein Mann, der den Schlüſſel dazu hatte. Der Prahlhans, der ver⸗ 
ſoffene Barbier, der zuletzt im Hoſpital verreckt iſt, wollte namlich 
auf dem Magdalenen⸗Kirchhof — er nannte ihn feinen Garten, weil 
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er daran wohnte — der Abendkühle wegen im Schlafrod und in der 

Nachtmige ſpazieren gegangen fein. Es war dem Kerl bloß um die 

Ehre, er wollte ſich rühmen können, für einen Geiſt angeſehen 

worden zu ſein; man wirds mir aber wohl glauben, daß ich auch im 

Daͤmmerlicht einen Barbier von einem Geiſt zu unterſcheiden weiß; 

denn das iſt keine Kunſt! Übrigens war ſelbſt dieſe Geiſtererſchei— 

nung noch nicht das letzte Abenteuer jenes merkwürdigen Tags. Wie } 

ich von der Apotheke zurückkehrte, vermied ich natürlich den mir | 

doppelt unheimlich gewordenen Kirchhof und machte einen Umweg, | 

der mich an einem tiefen Teich vorbeiführte. Wie ich mich dem 

Teich näherte, kam auf einmal ein Menſch dahergerannt, der, fo- } 

weit ich beim ſchwachen Mondlicht darüber klar werden konnte, mit | 

nichts als feinem Hemde bekleidet war und ſich höchſt ſonderbar | 

gebärdete. Bald ftarrte er ing Waſſer hinein, dann fah er zum | 

Himmel empor, endlich brach er in ein wildes Gelächter aus und | 

fprang wie unfinnig in den Teich. ‚Was foll dase rief ich ihm in 

einer wahren Todes angſt zu oder vielmehr nach,, nehmt Euch in acht, 

niemand ift in der Nähe, der Euch wieder herauszieht!“ Keine Ants 

wort. Ich ſchritt bis an den Rand des Teichs vor, das Waſſer bes 

wegte ſich in großen Kreiſen, der Wind flüſterte im Schilf, von dem 

Menſchen war nichts mehr zu ſehen. ‚It das Spaß oder Ernſt?“ 

rief ich, die Zaͤhne klapperten mir, ich vermochte kaum noch zu ſtehen. 

Heda! Ihr dort unten, ſteigt herauf!“ Stille wie vorher! „Gott 

im Himmel! es ift richtig ein Selbftmörder!‘ brach ich jetzt aus, als 

ob ich den Menſchen bisher für einen Taucher gehalten hätte, ‚wer 

ein Chriſt iſt, fpringt ihm nach und holt ihn mit Gewalt wieder | 

herauf!“ Wenig fehlte, und ich hätt es getan; man hat in folchen 

Augenblicken ein Gefühl, als ob mans nicht laſſen dürfte. Ich 
nahm auch wirklich einen Anlauf, da aber fiel mir ein, daß er ja 

jedenfalls ſchon tot ſei, und daß nur ein Narr ſein Leben eines 
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Kadavers wegen ausſetze. Gedanken anderer Art drängten ſich mir 
auf. ‚Wer iſts? fragt ich mich. Antwort: Vielleicht dein Gefell! 
Das kam mir bald äußerſt wahrſcheinlich vor, und was knüpfte fh 
nicht alles daran! ‚Wird man nicht glauben,‘ dacht ich, ‚du haft 
ihn hineingeſtürzt? Wird man nicht wenigſtens behaupten, daß du, 
der du ihm faſt zur Seite ſtandeſt, aus abſichtlicher Bosheit nichts 
für ſeine Rettung getan haſt? Und hat das eine nicht Grund wie 
das andere?‘ Ich fab mich nach allen Seiten um, ob noch außer 
mir jemand Zeuge dieſes Selbſtmords geweſen ſei, und beſchloß, als 
ich mich des Gegenteils verſichert hatte, den Vorfall zu verſchweigen, 
um allen Berfinglichteiten zu entgehen. Nun entfernte ich mich 
raſch, ward aber gleich, ſowie ich am erſten Wirtshaus vorbeikam, 
von der ſchwerſten meiner Befürchtungen befreit; denn mein Geſell 
ſaß drinnen bei einer Kanne Bier und ſchwur eben mit lautet 
Stimme, daß er fidh an meinem Hochzeitstage ſchon vor Sonnen⸗ 
aufgang betrinken und mir jeden Schabernack ſpielen wolle, der ihm 
während des Rauſches in den Sinn käme. Den nächſten Morgen 
klärte ſich das Ereignis auf. Der kranke Müller war feinem Wärter, 
dem man ſchuld gab, daß er fahrläſſig geweſen und eingeſchlafen 
ſei, entkommen und hatte ſeinem Leben in einem Anfall von Ver⸗ 
zweiflung ein Ende gemacht. Man ſagte, er habe vom Krankenbett 
aus Dinge von feiner Frau geſehen, die er nicht wieder hätte vers 
geſſen können. Ich zweifle nicht daran. 

Am auffallendſten war mirs, daß Lene jene Heuchelei und Ver⸗ 
ſtellung noch monatelang im Eheſtand fortſetzte; geradeſo, als hätte 
ſie ſich einen Reiter zum Vorbild genommen, der ſein Roß, das er 
hinterher durch Sporn und Peitſche genugſam plagt, beim Beſteigen 
klatſcht und ſtreichelt. Nichts konnte im Haushalt geſchehen, 
Schnock mußte erſt befragt werden., Meinſt du nicht, Chriſtopher,“ 
hieß es, ‚daß der Spiegel an jener Wand befer hinge? Iſts dir 


35 


recht, wenn der rote Koffer feinen Platz verändert? Kann der Lehre 
burſch wohl einmal flink zum Krämer fpringen und mir etwas 
Seide holen, oder ſiehſt du's nicht gern? Liebſt du die Pfannkuchen 
braun gebraten, oder nicht?“ Anfangs lacht ich, wenn fie mit dem ſpitz⸗ 
bübiſch⸗unſchuldigſten Geſicht von der Welt Fragen der Art an mich 
richtete, und ſagte: Geh mir! Zuletzt aber ging ich auf den Spaß ein, 
erklärte gravitätifch, wie Könige im Puppenſpiel, meinen Willen und 
ergötzte mich nicht wenig, wenn die Suppe mittags wirklich ſo auf 
den Tiſch kam, wie ich ſie morgens beim Frühſtück, wo ich, würde⸗ 
voll den Großvaterſtuhl ausfüllend, meine lächerlichen Inſtruktionen 
erteilte, beſtellt hatte. Genau weiß ich mich noch des Tags zu ers 
innern, an dem die Herrlichkeit ein Ende nahm und mein Drache 
feine eigentliche Natur zum erſtenmal hervorkehrte. Es war Mitt: 
woch und Markttag, und ich hatte einem Geſellen die Arbeit auf— 
gekündigt, alſo Streit mit ihm bekommen, d. h. gelinden, wo man 
ſich bloß gegenfeitig die Verſicherung gibt, daß man einer ohne den 
anderen leben könne. Ich glaube, alles iſt in Ordnung, und freue 
mich, als mit einem Male der Geſell, da ich eben mein Lieblings: 
ſtück: „Wer nur den lieben Gott läßt walten uſw.“ zu pfeifen ans 
fange, vor mich hinſpringt, mit geballter Fauſt auf die Hobelbank 
ſchlägt, daß etliches Gerät herunterfliegt, und mit Ungeſtüm wers 
langt, ich ſolle ſagen, was ich an ihm auszuſetzen habe, er ſei nicht 
von geſtern und kenne bie Welt. ‚Der glaubt am Ende,‘ beſorg ich, 
„du haft ihn im Verdacht der Dieberei'; um ihn zu begütigen, fag 
ich:, Die Fenſterrahmen dort, die Ihr gemacht habt, Fónnen mir une 
möglich gefallen, fie find krumm und ſchief.“ „Ich habe in Ham- 
burg in einer der erſten Werkſtätten gearbeitet!“ fällt er mir trotzig 
ins Wort. ‚Drei Tage!“ verſetz ich gedankenlos, aber dem Inhalt 
feines Wanderbuchs gemäß. ‚Was? Foppen wollt Ihr mich?" fährt 
er auf, ‚da foll Euch denn doch .. . er unterbricht fich ſelbſt, doch 
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nur um den Rock abzuwerfen, dann dringt er auf mich ein. Ich 
kenne das Ende einer Prügelei zu gut, um den Anfang abzuwarten, 
und ziehe mich zurück, erſt bis auf den Flur, dann, da er mich 
fluchend und ſchimpfend verfolgt, bis in die Küche, wo meine Frau 
gerade Rüben ſchabt. Die wirft auf mich einen Blick, daß ich denke, 
ſie wird ſich mit dem unſinnigen Menſchen vereinigen, um meine 
Niederlage vollſtändig zu machen; aber weit gefehlt, ſie ergreift die 


Feuerzange und wirft fie dem Geſellen, der fich defen wohl fo wenig 
verſah wie ich, an den Kopf; er will nicht weichen, da fliegt ihm 
die Fleiſchgabel ans Schienbein, daß er laut aufſchreit: ‚Ein Weib 
wie der Teufel!“ und ſich wendet, fo daß er der Aſchenſchaufel, die 
gleich hinterdreinfährt, glücklich entgeht. Jetzt kehrt ſich Lene - zu: 
fällig war ich hinter ihr zu ſtehen gekommen - zu mir um und ſieht 
mich an. ‚Das war recht, ftottre ich, ‚der Lump, der Hundsfott ...“ 
— „Oh, unterbricht fie mich, ,bift du auch ein Mann! und rot wie 
ein geſottener Krebs ſetzt ſie ſich wieder zu den Rüben nieder, ich 
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ſchleiche mich fort. Wenige Minuten darauf ruft fie: „dans! So 
hieß mein Lehrjunge. ‚Er ift draußen im Garten, antwort ich ihr. 
‚So ruf ihn,‘ herrſcht fie mir zu, „aber ſchnell, er foll für mich aus!“ 
— Jetzt fängts an! ſagt ich, als ich ging, ihren Befehl auszu⸗ 
richten. Ich irrte mich keineswegs; ſeit jenem Tage hab ich aus 
ihrem Munde ſelten ein freundlich Wort gehört, dafür traktiert ſie 
mich faft ſtündlich mit Bonbons, wie diefe find: Ich wills fo!“ oder 
„Du ſollſt nicht!“ oder ‚Unterfteh dichs noch einmal‘ u. dgl. mehr. 
Nun, das iſt nicht ſo unbequem, als es ſcheint; was ich ſeitdem tue, 
iſt, als ob ſie's getan hat, ſie hat von meinem Tun und Laſſen mehr 
Plage, als ich ſelbſt, ich bin fett geworden, fie it mager und dürr 
geblieben. Ein Spaßvogel ſagte, ſie könne für mich zur Beichte 
gehen; gewiſſermaßen hat er recht. 

Einmal — ich hüpfe in der Dornenhecke meines Lebens von Buſch 
zu Buſch — hatt ich, wie man denn im Trunk fo leicht Narrheiten 
begeht, verſprochen, ich wolle meine Frau an einem ausdrücklich 
dazu feſtgeſetzten Abend tüchtig ausſchmälen, ſo, daß mans draußen 
unter ben Fenſtern hören ſolle. ‚Wirft du's dir gefallen laſſen?“ 
fragt ich ſie beim Zuhauſekommen, im Vertrauen auf die gute 
Wirkung eines offenen Geftändniffes und ihren Geiz, ‚fonft koſtets 
mich drei Flaſchen Wein; denn ich habe gewettet.“ —, O gerne, gerne!‘ 
erwiderte fie; fie war nämlich -ich wußt es — weichmütig, weil ihr 
nachmittags ein Brief die Nachricht gebracht hatte, daß ihr Bruder 
geſtorben fei. Der Abend kam heran, mid) befiel ein Zittern, ich 
verfluchte mich ſelbſt und mein Saufen. Den ganzen Tag hatte in 
ihrem Geſicht etwas Verſteckt-Heimtückiſches gelegen; jetzt — fie ſaß 
hinter dem Oſen im Großvaterſtuhl, aus dem ich natürlich längſt 
vertrieben war — entlud ſichs in einem ſpöttiſchen Gelächter und in 
der höhniſchen Frage: ‚Wirds bald?“ Deutliches Huſten und 
Flüftern verkündigte mir, daß man draußen ſchon mit Ungeduld 
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harre; dennoch fagt ich: ‚Kind, es hat ja keine Eil!“ - ‚Wie lange 
foll ich denn warten?“ fuhr fie auf. ‚Pit, pit, Engel!“ wiſperte ich, 
‚man muß ſich ja doch erft befinnen.: — „Hätt ich nur 'nen Hund“, 
dacht ich, ‚oder 'ne Katz zur Hand, auf die würd ich losfahren, und 
die da unter der Wand glaubten, es gelte ihr.“ Lautes Räuſpern 
und in die Hände klatſchen der Saufbrüder bringt mich zur Ber- 
zweiflung. Nichts fällt mir bei; über mein Zögern erboft, ſieht 
Lene mich giftig an. ‚Schlag der Teufel drein! fluch ich und hoffe, 
dabei in den Gang zu kommen. ‚Was fehlt dir, lieber Mann? fragt 
fie fpottenb. „Kind, verſetz ich draͤngend, ‚fchmälen und ſchimpfieren 
ſoll ich und weiß nicht worüber.“ Ich wußt es wohl, aber wer 
bürgte mir für ihre Gelaſſenheit, darum ſucht ich alles in einen 
Scherz zu verwandeln; denn gegen Scherz war ſie nicht völlig ab— 
gehärtet. ‚Gib mir einige Gründe an die Hand und dann ſchlag die 
Augen nieder, fonft gelingts mir nimmer.‘ — ‚Gut,‘ erwiderte fie, ‚fo 
ſprich mir nach, was ich dir vorſage, aber grimmig, im Ton eines 
Bären: Ungetreue ...“ — ‚Der Teufel ſprechs dir nach, unterbrech 
ich fie, ſchaͤndlich würd ich ja wohl lügen!“ — ‚Oder‘, fährt fie fort, 
zaͤnkiſche, boshafte ...“ — ‚Maͤßige dich, Kind!“ fall ich ihr ins 
Wort. ‚Willft du bald? fährt fie auf, und wiederholt: ‚Zänkifche, 
boshafte Wetterhexe, alter, vermaledeiter Brummkater!“ Angſt er- 
greift mich; denn das ſind Redensarten, deren ich mich zuweilen im 
Traum gegen ſie bediene. In dieſem Augenblick klopfen die da 
draußen ans Fenſter. In der Verwirrung reiß ich, mich ſtellend, 
als ob ich meine beſten Freunde für Straßenbuben halte, das Fenſter 
auf und ſchimpfe wütend heraus: ‚Hundezeug! verfluchtes Geſindel! 
was gibts hier zu horchen?“ — „Bravo, bravo, Schnock!' geben fie 
zur Antwort, Lene ſchlägt ein Gelächter auf, ich bin wie tot. 

Arger noch — das nicht — aber ebenſo arg gings mir, als ich — 
unter dreien hatte gerade mich das Los getroffen — den Pfarrer 
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wegen einer anzüglichen Predigt, die fo ſichtlich auf und gemünzt 
war, daß man in der Kirche mit Fingern auf uns zeigte, zur Rede 
ſtellen mußte. Gleich nach der Frühſtückszeit — frühſtücken konnt 
ich nicht - macht ich mich auf den Weg; die Konſorten, die mir in 
ſolchen Dingen wenig trauten, lauerten mir nach. „Hinein mußt 
du, fagt ich, mir gewiſſermaßen ſelbſt den Weg vertretend, ich 
empfand nämlich ein Gelüſt, an der Pfarre vorbeizuſchleichen,, ſonſt 


kommen die Hinteren dir auf den Hals.“ ‚Er ift wohl zu irgend» 
einem Kranken geholt, oder zu einer Taufe!‘ denk ich und öffne die 
Tür. Statt der Magd — während des Anmeldens verſtreicht doch 
immer, wenn man zu ſolchen Herren geht, einige Zeit, die man zur 
Vorbereitung verwenden kann - tritt mir der Pfarrer ſelbſt, eben 
mit brennender Pfeife aus der Küche kommend, auf dem Flur ent⸗ 
gegen. Er ſieht mich an, ich ihn. ‚Schönes Hündlein, fag ich 
endlich, mich zu dem Schoßhund ſeiner Frau, der munter daher⸗ 
geſprungen kam, niederbeugend und ihn ſtreichelnd. ‚Wollt Ihr 
nicht eintreten, Meiſter Schnock?“ fagte der Pfarrer und öffnet 
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die Tür feines Studierzimmers. Ich trete ein. ‚Wollt Ihr Euch 
nicht niederſetzen?“ Ich fee mich. ‚Und Euer Begehren ift? fragt 
er endlich, verwundert und geduldig. „Ich - ich komme!“ verſetz ich 
noch ziemlich deutlich und hörbar, aber da befällt mich plotzlich das 
niederträchtigſte Stammeln und Stottern, und ich mag mich ab— 
arbeiten wie ich will, ich bring es nicht weiter als bis zum: Ich 
komme ich wollte — id) follte...' - ‚Lieber Mann, fährt der Pfarrer 
zuletzt, meinen Zuſtand mißdeutend, auf, „Ihr habt wohl ſchon ges 
trunken, kommt wieder, wenn Ihr nüchtern ſeid.“ Erwünſchteres 
hätte mir in meiner Lage nicht kommen können als dieſe Grobheit 
des Pfarrers, ich nehme ſchnell meinen Hut und eile fort, froh, daß 
die Höllenviſite abgetan ift, und mich über ihren Ausfall gegen die 


anderen nur dunkel und fo, daß fie mich mißverſtehen müſſen, aug- 


laſſend. 

Dennoch hab ich trotz der Friedfertigkeit meiner Natur zweimal 
in meinem Leben Ohrfeigen ausgeteilt, die eine im Finſtern, die 
zweite bei Licht, und beide an meinen leiblichen Vetter, den Stell- 
macher Vinckel. Auf Vinckel war ich nämlich im höchſten Grade 
erboſt, und dazu hatte ich guten Grund. Wer einmal eine laͤcher⸗ 
liche Geſchichte von mir erzaͤhlt, dem reich ich vielleicht noch, ſo wie 
er mir wieder begegnet, die Hand zum Gruß, wenn ich ſie ihm auch 
nicht mehr drücke. Niernhaͤutl, der Weſſelburner Pächter, wird 
mirs bezeugen. War ers nicht, ders ausſchwatzte, daß ich einſt 
vor feinem kalekutſchen Hahn ausgeriſſen bin, der es aber verſchwieg, 
daß ichs nur der roten Weſte wegen tat, die ich gerade anhatte? 
Doch es geſchah beim Bier, es geſchah eine halbe Stunde nach 
Mitternacht, und er kam nie wieder auf die Dummheit zurück. Wer 
es zweimal tut, dem nick ich zwar noch zu, wenn er mir in den 
Weg kommt, aber ich huſte dabei, um ihm nicht in klaren deutlichen 
Worten einen guten Tag wünſchen zu müſſen; wer ſagt denn auch 
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zur Brenneſſel: wachſe und gedeihe! Wer aber gar nicht aufhört, 
wer, ſowie er zu einer Kindtaufe oder einer Hochzeit geladen ift, ent- 
weder ſtumm und dumm daſitzt, wie die Wand, an die er ſich mit 
ſeinem Rücken lehnt, oder ſeinen albernen Witz auf meine Koſten 
Bocksſprünge machen läßt, der wird mir am Ende ſo verhaßt, daß 
ſich in mir das Oberſte zu unterſt kehrt und ich mir Luft machen 
muß, zumal da es in der Natur des Menſchen liegt, ſich ſo lange 
zuzurufen: Du trauſt dir nicht genug, bis er übermütig wird und 
ſich zuviel zuzutrauen anfängt. Das war aber mit Vinckel der 
Fall, und es kam noch hinzu, daß wir als Verwandte uns überall 
trafen, daß wir uns gar nicht vermeiden konnten. Er wurde nicht 
müde, auf den Beſuch zu ſticheln, den wir beide auf der Wanderſchaft 
in der Tierbude zu Bremen abgelegt und bei dem wir uns allerdings 
ſehr verſchieden benommen hatten: er wie ein unwiſſender Flegel, 
der zwiſchen den lebendigen Ungeheuern drinnen und den gemalten 
auf der Wachsleinwand am Eingang nicht zu unterſcheiden wußte, 
ich wie ein vernünftiger Menſch, der ſich auf dieſen Unterſchied 
verſtand. Ich muß den Beſuch erzählen, damit man ſieht, daß ich 
bei Gelegenheit des ſelben nichts tat, als was jeder andere, der nicht 
eben ein Vinckel war, auch getan hätte, und daß ich höchſtens wegen 
meines Fürwitzes, denn ich hätte ja auch fortbleiben können, einen 
Vorwurf verdiene. 

Es war ein heitrer Sonntagnachmittag, und ich ging mit Vinckel 
über den Marktplatz, wo die Bude ſtand. Der niederträchtige Tiers 


führer trat eben heraus und verkündigte mit lauter Stimme, die 


Beſtien ſollten gefüttert werden, wer es ſehen wolle, möge eintreten. 
Nun hatt ich unglücklicherweiſe am Tage zuvor mit meinem Be— 
gleiter über jene Tiere geſprochen und ihm, um ihm von meiner 
Herzhaftigkeit eine gute Meinung beizubringen, geſagt, ich gedachte 
fie nächſtens in Augenſchein zu nehmen. ‚Hörft du‘ — rief er mir zu — 
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„die Tiere werden gefüttert, laß uns hineingehen, es koſtet ja nur 
einen Groſchen.“ ‚Ei was‘ verſetzte ich — ‚morgen ift auch ein Tag, 
und ob ich ſie freſſen ſehe oder nicht, das iſt mir ganz einerlei. 
Ohnehin hat man ſie hier alle ausgeſtopft auf dem Muſeum! Leider 
hatte der Tierführer, wie denn ſolches Geſindel immer mäuſeſcharf 
hört, unſer Gefprach belauſcht; er trat auf uns zu und ſagte: ‚Meine 
Herren, morgen mit dem Frühſten reif ich ab, wollen Sie alſo dies 
wirklich ſehenswürdige Kabinett mit Ihrer Gegenwart beehren, ſo 
ſchieben Sie es nicht auf.“ ‚Komm, komm“ — drängte mein Be 
gleiter und zeigte auf das Aushaͤngeſchild — es find, wie du ſiehſt, 
zwei Tiger darin, ein Löwe...“ „Die Rieſenſchlange, das feltene 
Exemplar eines weißen Bären, die Hyäne und die köſtlichen Afen- 
arten nicht zu vergeſſen! unterbrach ihn der Tierführer. Der dumme 
Schlingel glaubte, mich durch Aufzählung all der Scheuſale, die in 
der Höllenbude ihr Unweſen trieben, zum Eintritt reizen zu konnen, 
während ich an den beiden Tigern und dem Löwen, deren mein Ge— 
fährte erwähnte, ſchon mehr als genug hatte. ‚Die Tiger find wohl 
noch jung?‘ fragte ich., Den Teufel auch - antwortete der Eſel , völlig 
ausgewachſen, und feurig, wie in Afrika.“ Mich ſchauderte., Jeden⸗ 
falls iſt dieſe Boaſchlange klein wie ein Regenwurm und wird 
hinter dreifachem Eiſengitter verwahrt?“ ‚Umgekehrt, lang wie ein 
Schiffsankertau“!— verſetzte jener — ‚fie ift in Europa noch niemals 
größer geſehen worden, und die Kunſt beſteht gerade darin, daß ich 
ſie mit den Händen aus ihrem Kaſten herausnehme und frei hin— 
lege. Treten Sie nur ein, es wird Sie nicht gereuen!* Mir war, 
als ſtänd ich vor meinem Grabe. Ganz kleinlaut fragt ich: ‚Wie 
ſtehts denn mit der Hyäne? Auch fo groß, wie ein Pferd?“ Dumm- 
ſtolz laͤchelnd erwiderte der Kerl: „Sehen Sie jenen alten, grauen, 
lahmen Hund, der die Straße heraufwatſchelt? Größer iſt die 
Hyäne nie und ſieht fo unbeholfen aus wie der.“ Wag frägft du 
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lange?“ - fagte mein Begleiter — ‚wir können das alles ja ſehen.“ 
Ich ließ mich nicht ftóren. ‚Es find doch wohl oft ſchon Unglücks— 
fälle in Ihrer Bude paſſiert?“ - fuhr ich fort — ‚der Löwe hat ſich 
losgeriſſen, die Schlange hat Menſchen erdrückt? Es kann nicht 
anders fein. Ich habe im Wochenblatt davon gelefen! ‚Sie find 
ſehr furchtſam!' verſetzte der Tierführer frech. „Gar nicht furcht— 
fam, durchaus nicht furdytfam‘ - fuhr ich hitzig auf — ‚aber bekannt 
genug ift, daß ..“ ‚Löwen und Schlangen nach Menſchenfleiſch 


lüſtern ſind, hatt ich ſagen wollen, doch der Tierführer unterbrach 
mich. „Kommen Sie herein, meine Herren‘ - fagte er - id) darf 
mit der Fütterung nicht länger zögern, die Tiere ſind hungrig.“ 
„Hungrig!“ rief ich entſetzt; dann flüſterte ich meinem Begleiter 
ins Ohr: ‚Hörteft du das? Die Beeſter find hungrig!“ ‚Um fo 
intereſſanter wirds fein‘ — gab der unverftändige Menſch zur Ant⸗ 
wort - komm nur!“ Er zog mich mit (id) fort, und wenn ich 
keinen Skandal machen wollte, mußt ich folgen. Ein widriges 
Gerdufd) der unangenehmſten Stimmen drang uns entgegen, ein 
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Gebrüll, Gequäke, Gefdynatter, Gepiepſe zum Umfallen. Anfang: 
lich macht ich die Augen zu, bloß um mich an die Ungeheuer zu 
gewöhnen. Doch bald bedachte ich, daß ich mich gerade dadurch 
den größten Gefahren ausſetzen und in die Nähe der ſchauder⸗ 
haften Schlange, die ich am meiſten fürchtete, geraten könne, und 
öffnete fie wieder. Mein erſter Blick fiel auf die greuliche Kropf: 
gans, die in wenigen Sekunden einen halben Keſſel voll Fiſche 
verſchluckte und dann in ihren Käfig zurückkehrte. Hu! Solche 
Tiere ſollten billig erſt vierundzwanzig Stunden vor dem Jüngſten 
Tag geſchaffen worden ſein! Wer würde ſich dann aus dem Unter— 
gang der Welt noch was gemacht haben! Jetzt wurde ich den 
Löwen gewahr, der entſetzlich brüllte; ſchnell wandte ich den Blick, 
allein nun ſah ich die beiden blutdürſtigen Tiger, die in ewiger 
Unruhe in ihren Käfigen auf und nieder rannten und mit den 
Schweifen an die Stäbe ſchlugen, daß fie erbebten. Die bunten 
Farbenringe, die dieſen Scheuſalen um den Leib laufen, kamen 
mir, beſonders wenn ich blinzelte, wie aufgerollte Schlangen vor, 
die auch wohl herunterſpringen koͤnnten; dabei macht ich die 
wenig beruhigende Entdeckung, daß fämtlicdye Käfige aus Holz 
gezimmert waren. Auf einmal entſtand hinter mir ein grauſiger 
Spektakel; als ich mich umſah, erblickte ich die hohläugige, grin⸗ 
fende Hyaͤne, die fid) vergebens anſtrengte, ein Stück Fleiſch, 
welches der Wärter ihr vorhielt, zu erhaſchen. Ich beſchwor den 
Menſchen, das Tier um Gottes willen nicht zu neden; in frevels 
haftem Mutwillen verſetzte er aber: ‚Nur unbeſorgt, ich und 
Buntu verſtehen ung! Zugleich hielt er feinen Mund an das 
Gitter und rief: „Bunku, einen Kuß!“ Schnell wandt ich das 
Geſicht ab und erwartete, im Augenblick Jammertöne und Ges 
ſchrei, des zerfleiſchten Menſchen namlich, zu vernehmen. Ich 
vernahm nichts; ftatt deſſen hörte ich ein ſonderbares Geplapper 
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und Geplirr gerade über meinem Kopf, und als ich emporſchaute, 
fab ich eine Menge haͤßlicher Affen mit ungeftalteten Gliedmaßen 
und weiten Mäufern, die die Zähne fletſchten und mich mit Unrat 
bewarfen. Dieſe vergnügten mich einigermaßen, da ſie klein 
waren und poſſierliche Grimaſſen ſchnitten; fie wurden mit Apfeln 
gefüttert, und ich mußte lachen, ſo wenig ich auch ſonſt zum Lachen 
aufgelegt war, als ich bemerkte, daß einige fid in ihrer Gefrafige 
keit das Maul ſo voll ſtopften, als ob es eine Vorratskammer waͤre. 
Wie ward mir aber zumut, als ich mich zufallig umkehrte und auf 
einer Kiſte, an die ich mich mit dem Rücken gelehnt hatte, die ent⸗ 
ſetzliche Boaſchlange, keine zehn Zoll von mir entfernt, erblickte. 
Da lag fie, lang bingeftredt, die greuliche, blutſaugende Bes 
wohnerin der Waldungen eines fremden Weltteils — ein Sprung, 
und ſie umwand mich, ſie zermalmte meine Knochen, ſie maͤſtete 
ſich von meinem Mark. Sie zog ſich zuſammen, ich tat einen 
lauten Schrei und ſprang zur Tür. Langhalſige Vogel, Strauße 
nannte fie der Tierführer, reckten mir hier, als hätten ſie's auf 
meine Augen abgeſehen, aus einem Käfig, über den ihre Köpfe 
hoch hinausragten, die ſpitzigen Schnäbel entgegen. Ich gab nicht 
viel um die Nachbarſchaft dieſer Rieſenvögel und näherte mich der 
Schlange wieder um einen Schritt; kaum aber ſtand ich ſtill, als 
mich ein Geklapper ängftigte, welches fid) über mir vernehmen ließ. 
Himmel, gerade über meinem Haupt hing ein Käfig mit einer 
Klapperſchlange. Ich kann es gar nicht beſchreiben, wie furchtbar 
mir dies zwei Fuß lange Tier in feiner ekelhaft⸗bunten Haut und 
mit den abſcheulichen Tönen, die es von ſich gab, vorkam. Starr 
blickt ich zu ihr hinauf; plötzlich klopfte mein Begleiter mich auf 
die Schulter und fagte: ‚Was ift denn an dem kleinen bunten Ding 
zu ſehen? Gib nur acht, die große Schlange wird ſogleich ein 
Kaninchen verzehren, der Wärter bringt es ſchon.“ Obwohl mich 
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ohne Unterlaß kalte Schauder überliefen, konnt ich mich doch bei 
dieſen Worten eines leichten Lächelns nicht erwehren; der Menſch 
glaubte, ich betrachtete die Klapperſchlange, während ich doch bloß 
ihren Käfig unterſuchte, um mich zu vergewiſſern, daß fe nirgends 
durchſchlüpfen könne. Als ich mich hiermit noch beſchaͤftigte, gab 
die Klapperſchlange, wie es mir - ich kann mich irren — wenigſtens 
dorkam, ein feines Geziſch von fid); eine weiße Maffe fiel mir auf 
den Rock, und da ich glauben mußte, dieſe weiße Maſſe rühre von ihr 
her, ſchrie ich laut auf: ‚Hilfe! Gift! Gift!“ Erſchreckt ſprangen 
mehrere der Anweſenden auf mich zu; ich, keines Wortes mächtig, 
zeigte auf den weißen Fleck auf meinem Rock, alle ſtanden mit 
offenem Munde. Der Tierführer kam gleichfalls herbei; kaum 
aber hatte dieſer meinen Rock angeſehen, als er laut auflachte und 
ſagte: ‚Das Gift kommt von dem unartigen Papagei, der dort 
oben hängt!‘ Jetzt wurde das Gelächter allgemein; ich beſichtigte 
die weiße Maſſe näher und lachte dann ſelbſt von ganzem Herzen 
mit. ‚Du biſt ja ein wahres Kind‘ rief mein Begleiter mir zu — 
‚da will ich dir was anderes zeigen.“ Der Waghals trat zur Boa⸗ 
ſchlange heran, die eben mit entſetzlicher Wolluſt, welche ihr ſicht⸗ 
lich durch den langen haͤßlichen Körper zuckte, dem armen Kanin⸗ 
chen das Blut ausſog, und berührte ſie mit der Hand. Doch ſie 
fuhr zuſammen, als würde ſie mit Nadeln geſtochen, und Vinckel, 
der Held, flog ſo ſchnell zur Tür wie ich; ich nahm übrigens dieſe 
Gelegenheit wahr, ihn, bevor er wieder zur Beſinnung kommen 
konnte, mit herauszuziehen. Als ich mich wieder in freier Luft 
fab, verdroß michs doch, daß ich den Bären gar nicht geſehen 
hatte; ich haͤtts um denſelben Preis gehabt. 

Das war der Beſuch. Es war keine Kunſt, ihn im Zimmer hinter 
dem Ofen, wenn man von brüllenden Löwen und zähnefletfchenden 
Tigern ſo weit wie von Afrika und Amerika entfernt war, zu 
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verdrehen und dabei zum Beweis der eigenen Herzhaftigkeit dem 
unter dem Tiſch auf den Knochenabfall harrenden armen Haus— 
hund einen Tritt zu verſetzen. Es war noch weniger ein Wunder, 
daß mich das verdroß. Als Vinckel es eines Abends wieder getan 
hatte und ich im Finſtern mit ihm und einigen andern zu Hauſe 
ging, gab ich ihm endlich einmal, wie ein gärender Bierkrug den 
Pfropf abſtoßend, einen Derben hinter die Ohren. So wenig hielt 
er mich trotz der mir zugefügten Beleidigung der Rache fähig, daß 
er ausrief: ‚Schnock, man ſchlug mich, wer wars?“ Als ich 
kurz antwortete: ‚Kann ichs wiſſen, wenn du's ſelbſt nicht weißt!“ 
verſetzte er: „Nun gut, fo tritt du nur beiſeite, denn du haſts ge- 
wif nicht getan!“ Ich folgte, heimlich lachend, feiner Weiſung, 
dann rief er: ‚Wenn einer was erhält, der 's nicht verdient hat, fo 
bitt ich im voraus um Verzeihung!“ Nun drafd) er auf die 
übrigen, die verdutzt ſtehengeblieben waren, wie ein Unſinniger 
los und bekam natürlich, was er austeilte, mit Zinſen zurück, ſo 
daß ich, der ich gelaſſen wie die Unſchuld ſelbſt dabeiſtand, die 
vollkommenſte Satisfaktion erhielt. Aber die Sache blieb bei alle⸗ 
dem wie ſie war; denn wenn ihm den nächſten Tag auch ein Zahn 
fehlte: er ahnte nicht, daß er ihn noch haben würde, wenn er feine 
Zunge im Zaum gehalten hätte, und ich mußte mich entſchließen, 
das im Dunkeln begonnene Werk bei Licht zu Ende zu bringen, 
da feine Späße, was ich freilich voraus hätte willen follen, auch 
jetzt noch nicht aufhörten. Ich ſchleppte ihn daher eines Sonntag⸗ 
abends ins Wirtshaus, machte ihn betrunken ich ſelbſt wars 
ſchon vorher — ftellte eine Menge Glafer vor ihn hin, von denen 
ich glaubte, daß ſie ihn am ſchnellen Hervorkommen hinter dem 
Tiſch hindern würden, ſchloß ihn zum Überfluß auch noch mit 
Stühlen ein und ſagte dann zum Pächter Niernhaͤutl: ‚Es wird 
hier noch etwas geben“ Er fah mich an und antwortete: ‚Mit 
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wem denn?“ ‚Mit dem dal“ ſagt ich und warf einen vernichten⸗ 
den Blick auf Vinckel. Wer hat denn was mit dem Knirps?“ 
fragte der Pächter, der die Menſchen wie ein Werbeoffizier nach 
ihrer Leibeslänge abzuſchaͤtzen pflegt, und lachte. „Ratet einmal!“ 
verſetzt ich. Er riet hin und her, es verdroß mich, daß er immer 
ſo greulich vorbeiſchoß, und ich kehrte ihm unwillig den Rücken 
zu. Er gab mir einen Klaps an einer unanſtändigen Stelle; ich 
zeigte ihm meine geballte Fauſt und rief: ‚Meint Ihr, daß in der 
allein keine Kopfnüſſe wachſen? Wieviel verwettet Ihr auf eine, 
die in einer Viertelſtunde reif ſein muß?“ Durch Wetten hab ich 
mich nämlich oft in die Courage hineingehetzt, aber Niernpdutl 
ließ fid) auf nichts ein, ſondern ſagte bloß: ‚Wir werden fehen!‘ 
„Gewiß! verfegt ich und trat an den Schenktiſch. Ich forderte 
mir ein Glas Punſch, ich ließ noch ein zweites einſchenken und 
trat damit zu meinem Widerſacher, der den Kopf ermüdet auf den 
Tiſch lehnte, heran. Er lag völlig ſchlaggerecht, und ich ging mit 
mir zu Rate, was ich tun, ob ich die Gelegenheit benutzen oder 
noch einige Minuten verſtreichen laffen folle. ‚Des Grimme‘ — 
dacht ich — kannſt du heut abend nicht genug entwickeln, laß dir 
Zeit und denk an alles, was er dir getan hat! Da fah ich, daß 
Niernhaͤutl veraͤchtlich die Achſeln zuckte und feinen Hut ſuchte. 
Der mußte Zeuge ſein, ich ſtürzte das zweite Glas Punſch herunter, 
die Knie ſchlotterten mir, aber mit lauter, donnerähnlicher Stimme 
rief ich, während ich zugleich mit geballter Fauſt auf den Tiſch 
ſchlug:‚Heda!“ Vinckel hatte einen Totenſchlaf, er merkte nichts 
von Ruf und Schlag, und zu meinem Verdruß kam ein einfältiger 
Aufwärter herbei und fragte, was ich beföhle. Der Flegel hatte 
meine Herausforderung zum Kampfe für ein Zeichen, was ihm 
gelte, angeſehen. Dies alles brachte meine Wut aufs höchſte; ich 
nahm all meine Kraft zuſammen, ſchlug noch einmal, indem ich 
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zugleich die beiden leeren Punfchgläfer beifeite ſchob, auf den Tiſch 
und rief: Heda!’ Jetzt erwachte Vinckel, gähnte unanftändig und 
fragte mich: „Sft Zeit zu Haufe” Ich ſuchte ihm durch Blicke 
verſtändlich zu machen, wie er mit mir daran ſei; als dies aber 
nichts half und er Miene machte, wieder einzunicken, ſchrie ich 
ihm laut entgegen: ‚Wie ſtehts mit der Klapperſchlange?“ Ich 
meinte jene in der Tierbude. Niernhaͤutl verſicherte mir hinterher, 
ich ſei hierbei zur Leiche erblaßt, ich glaubs herzlich gern, mir 
war, als läg ich im Fieber! Vinckel glotzte mich merkwürdig vers 
dutzt an; ich aber, noch kühner werdend, wiederholte meine Frage: 
‚Wie ſtehts mit der Klapperſchlange?“ „Sie ift längſt verreckt und 
ausgeſtopft, fei ohne Sorgen! war die Antwort, die mich, da ich 
nun einmal ſo weit gegangen war, nicht begütigen konnte. Sowie 
nun Vinckel die auf mich gerichteten Augen nur wieder abgewandt 
hatte, verſetzte ich ihm, mich über den Tiſch lehnend, die ihm zu⸗ 
gedachte Ohrfeige; dann zog ich mich eilends zurück, griff nach 
meinem vor dem Fenſter ſtehenden Hut und lief, ſo ſchnell es ging 
— daß ich angetrunken war, fagt ich ſchon „der Tür zu. Er aber 
ſchrie überlaut: ‚Was? was iſt das“ und ohne fid) an das Ber: 
brechen der Glafer im geringſten zu kehren, warf er den Tiſch um 
und ſtürzte mir nach. Ich geſtehe, das lag außer meiner Erwartung 
und Berechnung, ich ſtand ſtarr und machte keine Anſtalten, dem 
Verfolger zu entfliehen. Er faßte mich bei den Haaren und warf 
mich zu Boden; einige Fußtritte, die ich erhielt, ſchienen mir ein 
bloßes Vorſpiel des Hauptangriffs. Ich blieb ruhig liegen, und 
wenn ich an etwas dachte, ſo wars an meine Frau, der das Un⸗ 
glück ja nicht verborgen bleiben konnte. Endlich wollten der Wirt 
und der Pächter Niernhaͤutl mich aufrichten, ich fträubte mich 
aber aus Leibeskräften dagegen, und gar nicht, wie ſie glauben 
mochten, aus Eigenſinn, ſondern nur, um Vinckel, deſſen Toben 
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und Fluchen nachzulaſſen ſchien, vielleicht, weil er mich für tot 
hielt, nicht durch Aufſtehen zu reizen. Doch ihre vereinten Kraͤfte 
überſtiegen die meinigen, und ich befand mich früher wieder auf den 
Beinen, als ich befürchtet hatte. Mein erſter Blick fiel in einen 
mir gerade gegenüber haͤngenden Spiegel. Ich ſah, daß ich ſtark 
blutete, ich war naͤmlich beim Niederſchlagen auf eine ſcharfe Kante 


des Tiſchfußes gefallen und hatte mich verletzt; ſchnell wiſchte ich 
mir das Blut übers ganze Geſicht und erhielt dadurch ein herz 
brechendes Anſehen. In dieſem Augenblick wurde Vinckel mich 
gewahr, und ich ihn; er kam auf mich zu, mich übermannte die 
Furcht, und ich eilte in ſchnellen Sprüngen aus der Tür. Hier 
aber glitfchte id) aus und fiel abermals zu Boden; das Weinen 
war mir nahe, doch Vinckel rief mir zu: „Ei, warum läufſt du fo 
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vor mir, ich komme ja bloß, um mich wieder mit dir zu vertragen; 
denn wenn ichs naͤher bedenke, ſo haſt du ſo großes Unrecht nicht 
gehabt, und mich freuts, daß du's endlich fühlt!“ Dabei gab er 
mir die Hand und richtete mich auf, ich konnte kein Wort hervor: 
bringen, er aber zog mich an den Schenktiſch, und wir tranken 
Vertrag miteinander, was ich gerne tat, ob ich gleich dem Frieden 
wenig traute. „Es tut mir leid‘ — fagte er — ‚daß du dir das 
ſchaͤndliche Loch in den Kopf gefallen haft!‘ ‚Das heilt ſchon 
wieder!‘ verſetzte ich höflich und nahm meinen Hut, um mich in 
der Stille davonzuſchleichen. Schon war ich glücklich bis an die 
Haustür gekommen, als er mir nachrief: ‚Willſt du zu Haus? 
Wart, ich begleite dich!“ Die Begleitung eines wilden Tieres, 
eines Freundes aus der Bremer Bude, waͤr mir ebenſo lieb ge⸗ 
weſen; aber was war da zu machen? In wenigen Sekunden 
ſtand er bei mir und nahm meinen Arm. Ich konnte mir nicht 
viel Gutes verſprechen, zu meinem Glück ſchien der Mond recht 
hell, auch blies der Nachtwächter ſchon in den Straßen. Ich 
faßte Mut, beſonders als es mir gelang, Vinckeln meinen Arm 
wieder auf ſanfte Weiſe zu entwinden. Ich war meinem Hauſe 
bereits nah, da fragt' er mich: ‚Wie kam dir die Rachſucht aber 
ſo plötzlich?“ Konnt ich was darauf antworten? Ich ſchwieg 
ſtill und erwartete das weitere. Er aber — fo unausſtehlich der 
Menſch iſt, ſo liegt doch mehr Gutmütigkeit, als man denken 
ſollte, in feiner Natur — er ſagte: ‚Nu, nu, wir wollen nicht weiter 
davon fpredyen,‘ gab mir die Hand und ſchied von mir vor meiner 
Haustür. Nun galt. Ich zögerte, die Tür aufzumachen, und 
ließ langſam mein Waſſer. Der Stellmacher kam die Straße 
wieder herunter; er hatte vielleicht im Wirtshaus etwas vergeſſen, 
mir konnt es aber nicht wünſchenswert erſcheinen, nochmals mit 
ihm zuſammenzutreffen, und ich trat ſchnell in mein Haus. „Iſts 
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geraten‘ — dacht id) — ‚fogleid) auszuglitſchen, etwa über die Kar» 
toffel, die dort liegt, und dich zu ſtellen, als ob du in deinem 
eigenen Haufe den Kopf zerſchlagen haft, oder...“ Doch meine 
Frau, die das Klingeln der Haustür nie überhört, trat ſchon aus 
der Stube, und ich mußte auf etwas Haltbareres ſinnen. ‚Mein 
Gott, wie ſiehſt du aus? rief fie mir überlaut entgegen und fügte 
noch manches hinzu, was ich vergeſſen haben will. ‚Wer dich bes 
ſchimpft, der hats mit mir zu tun‘ — verſetzt' ich trogig — ‚haft du 
eine Taſſe Tee für mich? Ich bin ſtark angegriffen!“ Damit wollt 
ich in die Stube treten, meine Frau gabs aber nicht zu. Es ift 
jemand darin‘ — erwiderte fie - ‚und du...‘ Sie trieb mich in die 
Küche, wo ich mich waſchen und abtrocknen und ihr erzählen 
mußte, was ſich zugetragen habe. Ich log entſetzlich; denn es galt 
eine ruhige Nacht. ‚Eine Sau‘ ſagt id) — hat er dich genannt!“ 
„Wer? wer denn? unterbrach fie mich heftig. ‚Haft du's nicht ges 
hört?“ verſetzte ich -wer anders als der da am Markt, der Stell- 
macher.“ ‚Der Schelm, der fdhieliugige Hund, der Nichtsnutz!“ 
ſchrie ſie ſo laut, daß es mich erſchreckte; konnt ich doch gewiß 
ſein, daß die Nachbarn das alles auf mich beziehen würden, ob— 
gleich ich keineswegs ſchiele. Dann ballte ſie die Hand und rief: 
„Wart! ſein Weib iſt drinnen, und er wird ſie abholen; kommt er, 
fo ſoll ihn...“ In dieſem Augenblick ging die Haustür, und an den 
tafchen Tritten erkannte ich Vinckel auf der Stelle. ‚Da ift er 
ſchon! kreiſchte fie und wollte ihm entgegenſtürzen. Ich vertrat 
ihr den Weg und fagte: Lene, ſolls Straßenlärm geben? Bedenke, 
daß es fpät ift und daß (id) morgen auch etwas abmachen läßt!‘ ‚Laß 
mich los, laß mich los, oder ..“ Sie ergänzte ihre Rede durch einen 
Stoß auf die Bruſt, den fie mir beibrachte. Ich aber - ich hatt 
ihre Hand gefaßt - hielt fie, kaum wiſſend, was ich tat, fet. Ich 
hab dich ja ſchon gerächt‘ - ftotterte ich ‚er hat Abbitte getan, und 
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ich hab ihm vergeben!! ‚Was? Was haft du getan? Ihm vers 
geben? Sie vergaß ſich fo weit, mir einen Schlag ins Geſicht zu 
verſetzen; ich verfluchte meine Lüge, und doch konnt ich mich nicht 
überwinden, fle zu widerrufen. „Ich bitte dich, Weib, tu mir zum 
erſtenmal einen Gefallen..“ Meine Bitten halfen nichts, fie riß ſich 
los und ſtürzte in die Stube hinein. Ich ſtieg zu Boden und ſtellte 


mich hinter den Schornſtein. Droben konnt ich denn alles deutlich 
hören. Erſt ein mörderiſches Schimpfen; dann kams zur Balgerei, 
und Vinckel - wer an meiner Stelle hätt einige Schadenfreude 
unterdrückt? — frie mehr als einmal: Kragt mir nur kein Auge 
aus, ich hab nur zwei!“ Endlich flogen faft zugleich Stuben: und 
Haustüre auf und Vinckel ſamt feiner Frau, die fd) unklugers, 
obgleich natürlicherweiſe mit in den Handel gemiſcht hatte, hinaus. 
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Ich hatte alle Urſache, mit meiner Lene zufrieden zu fein; denn 
in der Wut hatte ſie Vinckels Frage, was er ihr getan, zu meiner 
unſäglichſten Freude mit einem ſpöttiſchen: ‚er wif es wohl ſelbſt“ 
beantwortet. ‚Der glaubt fider: — dacht ich, als ich wieder vom 
Boden herunterftieg — es ift aus purer ehelicher Liebe, wegen 
deiner Kopfwunde, geſchehen; das ſchadet nicht!“ übrigens hat 
Vinckel die Tierbudengeſchichte ſeit jenem Abend wirklich niemals 
wieder aufgerührt, und es iſt ſchwer zu ſagen, ob er das aus 
Reſpekt vor meiner Lene oder vor mir ſelbſt unterläßt. Freilich 
kam dabei für mich nicht viel heraus, denn die Schulkinder 
wußten ſie ſchon auswendig; aber das muß ich doch zu ſeiner Ehre 
anführen: wenn man ihn jetzt zum Zeugen aufruft, ſo antwortet 
er mit einem Schlag! 

Sollte ſichs ein Chriſtenmenſch vorſtellen, daß ich einmal nahe 
daran war, aus Zaghaftigkeit, die mich abhielt, zur rechten Zeit 
mit einer ablehnenden Erklärung einzuſpringen, ein Mörder und 
ſchnöder Giftmiſcher zu werden? Ich ſitze eines Abends im 
„Goldenen Schaf hinter dem Tiſch und denk an nichts Arges, an 
gar nichts nämlich; da tritt ein Fremder, wunderlich, ſonſt gut 
gekleidet, herein, fordert ſich Wein und ſetzt ſich zu mir. Er be⸗ 
grüßt mich und ſieht mich mit einem Blick an, als ob er mich gut 
kenne. ‚Das ift‘, denk ich, ‚wieder ein Bekannter und Herzens— 
freund, defen Geſichtszüge und Namen nichtswürdigerweiſe 
deinem Gedächtniſſe entfallen find; lächle wenigſtens und ſtell 
dich erfreut übers glückliche Zuſammentreffen.“ Ich tu's, und 
wirklich ift bald zwiſchen uns ein Gefpridy im Gange wie zwiſchen 
alten Bekannten, obwohl wirs, wie ich denn doch merke, nicht 
ſind. Wir ſprechen über allerlei Unglücksfälle, wie ſie ſich zu— 
tragen; ich erzähl ihm von einigen, die ſich im letzten Jahr ers 
henkten und ſonſt entleibten; dann kommen wir aufs Einſchlagen 
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des Blitzes bei Gewittern und darauf, daß fold) ein Feuer gar 
nicht zu löſchen ift. „Ja, ſeufz ich,, die Welt ift ein Jammertal, 
man muß ſich wundern, daß man bei all dem Elend doch über die 
Vierzig hinauskommt.“ — ‚Leute wie Ihr“, entgegnet er, koͤnnens 
wohl aushalten; denn wie das Schäfchen auch ſei, iſts nur ins 
Trockene gebracht, fo gibts Milch und Wolle, aber unſereiner ... 
— Nichts iſt mir verdrießlicher, als wenn man mich für einen 
Glückspilz hält, für ein Sonntagskind, dem jeder Wind in die 
Segel weht; unmutig unterbrech ich den Fremden durch die Frage, 
wer und was er denn fei. „Ich bin ein Kammerjäger, verſetzt er 
mit unbeſchreiblicher Aufrichtigkeit, und alſo in jetzigen Zeiten, 
wo das Ungeziefer fo ſchlaͤfrig und langſam heckt, als ob ſichs erft 
trauen laſſen müßte wie verliebte Menſchen, von Haus aus ein 
geſchlagener Mann.“ Auf Kammerjäger hab ich von jeher wenig 
gehalten, zumal auf ſolche, die, wenn fie einem anftändigen Bürger 
begegnen, ſtatt die Augen demütig niederzuſchlagen, ihn frech an⸗ 
ſtieren und wohl gar grüßen, ja einen Diskurs anknüpfen, ich 
hab ſie eigentlich mehr verachtet als Bettelvögte; ſolch eine Ant⸗ 
wort, die ein Prinz, der ſich zu erkennen gibt, nicht zuverſichtlicher 
hatte vorbringen können, mußte mich alſo billig befremden. 
„Wagen ſich Leute der Art ins Goldene Schaf? denk ich und werfe 
auf den Fremden, der ruhig, als ob noch alles zwiſchen uns beim 
alten wäre, ſeine Pfeife ausklopft, einen Blick, wie etwa unſer 
Amtmann auf mich, wenn er an mir vorbeireitet. Doch ſag ich 
zugleich zu mir ſelbſt: ‚Laß den Menſchen heut abend den Standes» 
unterſchied nicht empfinden; morgen, wenn er die Rattenjagd an⸗ 
ſtellt, weiß er fid) ohnehin zu beſcheiden. ‚Nun, was ſagt Ihr zu 
meinem Metier? fragt er dann. ‚Beneidenswert ift wohl nicht,“ 
erwidere ich, „aber vermutlich hats Euch am Heiraten verhindert, 
und das ift doch auch für etwas anzuſchlagen. —, Drückt Euch der 
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Schuh da, verſetzt er höhniſch, ‚nun, das ift das Schickſal in 
Mausgeſtalt.“ - Narr! hatt ich ihm gern grob geantwortet, ‚vers 
ſuchs erſt einmal, wie ich, dreiundzwanzig Jahre, dann reiß elende 
Witze.“ Doch unterlaß ichs; denn man muß ſich gegen Fremde 
nie zu weit herauswagen. ‚Wenigſtens denk ich, fährt er fort, 
„ein Unglück, was den Menſchen zum Kapaun herausfüttert, kann 


fo groß nicht fein.‘ Dabei ſtreicht er mir mit unangenehmer Zu: 
dringlichkeit über den Bauch. Gereizt verſetz ich: ‚Eben darin 
kann das Unglück liegen; meint Ihr, daß ein Mann, der durch 
Schläge fett wird, fid) über feine niedertradytige Natur freut? 
Zum Teufel! iſts denn unverſchämt, wenn man für ewiges 
Plagen, für Arger und Verdruß ohn Ende ein ſleches, Mitleid 
erregendes Geſicht und einen baufälligen Körper verlangt, der 
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einen nicht durch haͤmiſche Dicke Lügen ftraft, fobald man einmal 
das Herz ausſchütten will? Ich frage noch einmal, iſts unver⸗ 
ſchaͤmt? —„Iſt Euch das Weib zuwider,“ gibt er zur Antwort, ‚fo 


ſchaffts ab. Pah! Dabei jagte er den Dampf durch die Pfeife, 


daß er bald mit feinen gelben Katzenaugen daſitzt wie ein Hexen⸗ 
meiſter, wenn er den Böſen beſchwört. Ich entgegne: ‚Wenn Euer 
Hund da‘ - ich zeigte auf feinen großen, ſchwarzen mit langen 
Zottelhaaren, der ſich mir mit einer Frechheit, als ob er auch 
Kammerjäger wäre, gerade vor die Füße gelegt hatte — „bijfig ift, fo 
koͤnnt Ihr ihn fortjagen, aufhenken, erfäufen; fo iſts aber in 
Chriſtenlanden nicht mit Eh’frauen.‘ — ‚Hört, lieber Mann,‘ fagt 
er mit geheimnisvollem Geſicht und greift nach meiner Hand, die 
ich unglücklicherweiſe aus der Taſche gezogen, „Euch iſt zu helfen, 
nämlich wenn Ihr Mut habt.“ Der Teufel hat Mut genug, ein⸗ 
zugeſtehen, daß er keinen hat. Ich beiah es nicht direkt, aber ich 
werfe mich in die Bruſt, trommle auf den Tiſch und zwinge mir 
einige verwegene Blicke ab. ‚An gewiſſen grauen Pulvern, die ich 
bei mir führe, flüſtert er mir nun mit ſchrecklicher Stimme ins Ohr, 
verrecken nicht bloß Ratten.“ Er nickt mir zu und drückt mir, als 
ob ſich jetzt alles andere von ſelbſt verftände, die Hand; weniger 
aus Verwirrung, als aus Angſt vor dem furchtbaren Menſchen, 
nick ich auch und erwidere den Druck. ‚Wir find alfo einig,‘ ſagt 
er dann, ‚nun aber auch keine Silbe mehr, Meiſter Schnod! 
leider hatt ich ihm meinen Namen vorher ſchon verraten; , ſolche 
Geſchäfte“, entſetzlich klang mir das Wort, und der greuliche 
Menſch lachte dabei, als hätte er nicht einen Vergiftungsplan, 
fondern einen Spaß gemacht, laffen fid) nicht in Wirtshaͤuſern 
weitläufig beſprechen, morgen in der Frühe komm ich zu Euch. 
Gute Nacht!“ Er ſteht auf und taumelt. ‚Gott im Himmel!‘ denk 
ich,, beſoffen ift der Kerl auch“ — allerdings wars kein Wunder; 
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denn ſolange er neben mir faf, hatte er ununterbrochen getrunten— 
mod) ein Glas‘ — eben bemerk ich, daß er ſichs einſchenken läßt — 
‚fo läufts über, dann hat er, im Rauſch gehts nicht anders, gerade 
ſo viel Freunde um ſich als Menſchen, und das erſte, was er aus⸗ 
ſchwatzt, ift der Vergiftungsplan.“ Richtig gerät er gleich mit dem 
Wirt in ein Gefprad); mich ſchaudert. Er läßt was fallen von 
Krepieren; eiskalt überläufts mich. Der Wirt ſchiebt ſich die 
Nachtmütze weiter ins Geſicht und ſpricht von Gefahr; „nun iſts 
heraus! denk ich und ſpüre ſchon was vom Kopfabſchlagen im 
Nacken. Plötzlich klingen Himmelstöne durch von Ratten und 
von Speiſekammer; da wirds mir klar, daß bis jetzt nicht von 
meiner Lene, fondern vom Ungeziefer des, Goldenen Schafs' die 
Rede geweſen iſt; unwillkürlich falt ich die Hände, aber gleich 
darauf fordre ich gebieteriſch ein Glas Wein, um die verfäng⸗ 
lichen Konferenzen zwiſchen dem Wirt und dem Fremden durch 
einen Gewaltſtreich abzubrechen. Der Wirt bringt mir hurtig den 
Wein; tieriſch voll taumelt der Fremde, ungeſchickt mit dem Arm 
gegen den Türpfoſten rennend, fort, ohne ſich, als ob er mich ſchon 
völlig vergeſſen hätte, nach mir umzuſehen. 

Er hatte mich vergeſſen; denn am andern Morgen kam er nicht, 
und fdyon am Mittag ward er zu meiner Satisfaktion wegen 
ſeiner miſerablen Hantierung und wegen Mangels an Paß und 
aller ſonſtigen Legitimation, die unſere Polizei mit Recht von 
Kammerjägern fordert, aus dem Ort gebracht. Übrigens hätt ich, 
wenn er auch nicht ausgeblieben wäre, meiner ſtillſchweigenden 
Zuſage ungeachtet, nimmermehr zur Mordtat die Hand geboten 
und ihm das zu verſtehen gegeben; wer wird denn auch ſeine Frau 
umbringen, bloß weil er es einem Rattenfänger verſprochen hat! 
Ich habe es nicht geſagt, weil es ſich von ſelbſt verſteht, daß die 
Sparſamkeit meines Weibes mit den Jahren zunahm, ſo daß ſie 
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zuletzt in jenen Geiz, der fid) fein eigenes Fett nicht gönnt, aus. 
artete. Der Wendepunkt trat ein, als ſie, die immer gern geputzt 
ging, mir zum erſtenmal das Anſchaffen eines neuen Oberrocks, 
den ich ihr ſonſt regelmäßig zu Weihnachten verehren mußte, ver— 
bot. ‚Du kannſt mir eine andere Weihnachtsfreude machen,“ fagte 
fie heimtückiſch, „dadurch naͤmlich, daß du mir die kleine Pfeife 
ſchenkſt, deren du dich in der Werkſtatt bedienſt.“ Will ſie zu 
rauchen anfangen? dachte ich zuerſt, und freute mich ſchon, in ihr 
einen Konſorten zu gewinnen; konnte fie doch mein Rauchver— 
gnügen nicht mehr unnütze Verſchwendung ſchelten, wenn fe ſelbſt 
es teilte. Doch kam mir dies bald unwahrſcheinlich vor, da mir 
ihre durch Keifen und Schmälen ruinierten Lungen einfielen, ſie 
auch niemals, ausgenommen bei Zahnweh, mit Pfeife und Tabak 
in Verbindung getreten war. ‚Was kann fie denn mit der alten, 
halb zerbrochenen Pfeife wollen?“ fragte ich mich, ‚wärs noch die 
mit dem Meerſchaumkopf und dem Silberbeſchlag, die du Sonn— 
tags trägft, aber dies elende Ding...‘ Ich (dime mich, zu geſtehen, 
welch törichter Einfall jetzt plötzlich meine Gedanken unterbrach. 
‚Ei, ei,“ dachte ich, ‚fie it doch wahrhaftig nicht fo ganz übel, 
deine Frau; wer hätte ihr ſolche Aufmerkſamkeit zugetraut! Ich 
glaubte alles Ernſtes — wie wars möglich? frag ich mich ſelbſt, 
indem ichs erzähle, und ſchabe mir Rübchen — daß fie mir auch 
einmal eine Freude machen und mich am Weihnachtsabend mit 
einer neuen Pfeife anbinden wolle. Der heilige Abend kam heran, 
die beiden feierlichen Wachskerzen, die wir dem Erlöfer zu Ehren 
zu verbrennen pflegten, wurden angeſteckt, der Roſinenpudding 
nebſt dem mit Lorbeerblättern aufgeputzten Schweinekopf ward 
auf den Tiſch geſtellt; im Hintergrund drohte ſchon die große, un- 
höfliche, dick mit Eiſen und Meſſing beſchlagene Poſtille, die mir 
einmal, als ich noch ein Kind war, faſt den Kopf zerſchmettert 
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hätte, indem das Ungetüm ungeſchlacht vom Schrank herunter: 
plumpte, und aus der Lene mir jetzt an hohen Feſttagen gerne 
vorlas, teils um mich am Ausgehen zu verhindern, mehr aber 
noch, um Gelegenheit zu haben, mir unter dem Deckmantel eines 
längſt vermoderten geiſtlichen Herrn allerlei Beleidigungen und 
Gehaͤſſigkeiten, die keineswegs im Buche ſtanden, zu ſagen. Bevor 
wir uns zum Eſſen niederſetzten, nahm ich meine alte Pfeife, legte 


ſie, einen Bogen weißes Papier unterbreitend, auf einen Teller 
und überreichte ſie mit einigen ſcherzhaften Redensarten meiner 
Frau. ‚Gut!‘ fagte fie, zerbrach die Pfeife und warf die Stücke 
gelaſſen aus dem Fenſter. Statt aber mit dem erwarteten Gegen⸗ 
geſchenk herauszurücken, machte ſie mich darauf aufmerkſam, daß 
ich von jetzt an wöchentlich zwanzig Kreuzer am Tabak erſparen 
werde. ‚Und was follen denn die zwanzig Kreuzer?“ fragte ich 
giftig. ‚Was fle follen? verſetzte fie, ‚dadurch, daß fe da find, ere 
füllen ſie ihren Zweck, und um ſo beſſer tun ſie das, je länger ſie 
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bleiben!“ — „Ich follte alfo nicht mehr raudyen?“ fuhr ich auf. 
„Nein,“ erwiderte fie, ‚das heißt, du ſollſt dir nicht mutwillig 
die Schwindſucht zuziehen, und für den Fall, daß du ſie ſchon 
hatteft, wird uns über kurz oder lang deine Erſparnis trefflich zus 
ſtatten kommen, dich davon heilen zu laſſen. Glaubſt du etwa, daß 
der Doktor dir die mit Dampf zerblaſenen Lungen umſonſt flickt?“ 
Ich ſagte nichts weiter, aber mein Entſchluß war gefaßt; ich hätte 
ebenſoleicht aufs Atemholen als aufs Rauchen Verzicht leiſten 
konnen; denn für den Raucher iſt die leidige friſche Luft ungenieß⸗ 
bar, er muß ſich das flaue, nüchterne Element erſt mit Dampf 
würzen, wenn es ihn nicht anekeln ſoll. Ich trug daher am 
Morgen ſtillſchweigend meine Sonntagspfeife, die prunkend unter 
dem Spiegel hing, in die Werkſtatt hinunter und erklaͤrte meinem 
erſtaunten Weibe, daß ich diefe fo lange mit der hódyften Unbarm⸗ 
hergigteit ſtrapazieren werde, bis fie mir eine weniger koſtbare 
Stellvertreterin anſchaffe. Mitleid mit dem Silberbeſchlag und 
den Bernſteintroddeln des Prachtſtücks bewogen fie zur Nady- 
giebigkeit, doch gewann fie durch ihre Lift fo viel, daß ich ver- 
ſprach, mich an den Wochentagen mit einer billigeren Sorte Tabak 
begnügen zu wollen. So war ſie denn in allen Dingen. Wollte 
ich z. B. einen Lehrjungen einſtehen laſſen, ſo ward er vorher bei 
uns zu Tiſch gebeten, nicht, wie es ſchien, aus Generofitat, ſondern 
nur, um ſeinen Appetit auf die Probe zu ſtellen. Fand der junge 
Menſch unglücklicherweiſe ſein Leibgericht vor, oder hatte er etwa 
einen weiten Marſch gemacht und konnte für zwei Perſonen eſſen, 
fo durfte ich ihn gewiß nicht annehmen; wer ſetzt ſich denn‘, fagte 
Lene, „felbfł den Krebs in fein Fleiſch?“ Bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten trug ſie ihr Beſtes auf und legte eifrig vor; ich dagegen, 
der das ſchlaue Manöver kannte, ſpielte das Mitglied eines 
Mäßigkeitsvereins, machte auf das Schaͤdliche dieſer oder jener 
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Speife aufmerffam und warnte bor Überladung, ſo daß die Un⸗ 
eingeweihten ſie für die Gaſtfreiheit ſelbſt, mich für den Neidhard 
halten mußten. Das Laͤcherlichſte aber war wohl, daß fie fogar 
ihre Freundſchaft und Liebe ſtreng nach dem Grade der Eßluſt 
und des Verdauungs vermögens ihrer Freunde und Angehörigen 
abmaß. Klagte jemand über ſeinen ſchwachen Magen, wies er 
alles zurück, ausgenommen ein Glas Waſſer und den Fidibus, ſo 
wußte fie nicht zutulich genug zu tun; ach, hieß es dann, welch 
ein honoriger Menſch, wie wird er doch liebenswürdiger mit jedem 
Tage!“ War das Gegenteil der Fall, glaubte einer ein Gericht 
nicht beſſer loben zu können, als indem er zweimal davon nahm, 
ſo war er ein Subjekt ohne Lebensart, ein Kerl, der aus Schlund 
und Magen zuſammengeſetzt ſei, wie andere aus Leib und Seele. 
Mit ihrer einzigen Jugendfreundin, einer Gaͤrtnersfrau, die uns 
alle Sonntage beſuchte, ſtand ſie im Begriff, auf immer zu 
brechen, bloß weil dieſe an der Auszehrung litt, und ſchüchtern, ſo 
wie ihre Krankheit zunahm, von drei Taſſen Kaffee und einem 
Zwieback, womit ſie ſich anfangs begnügte, bis zu ſechs Taſſen 
und drei Zwiebäcken aufſtieg; um einen Grund zu bekommen, 
ſtellte fie (id) eiferſüchtig auf die ledern⸗dürre Todesbraut — eifer⸗ 
ſüchtig nämlich — ich muß dies wohl hinzufügen — wegen meiner. 
Die Perſon ſtarb noch zur rechten Zeit, kurz vor Ausbruch des 
Ungewitters, das fie bedrohte, fonft würde ſie's erlebt haben, daß 
man ihre Todesſeufzer für verliebte und ihre Schwindſucht für 
ein Sehnſuchtsfieber ausgegeben hatte. Natürlich hatte von 
dieſem Geiz niemand mehr zu leiden als ich, und was mich am 
meiſten verdroß, war, daß er mit unſerer Wohlhabenheit zunahm, 
daß das Effen, je mehr ich verdiente, um fo ſchlechter wurde. ‚Wir 
haben nicht Kind noch Rind, ſagte ich einſt, durch eine Waſſer⸗ 
ſuppe aufgebracht, zu ihr, ‚was wir hinterlaſſen, kommt an wild⸗ 
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fremde Menſchen, ich begreife dein Knickern, dein Schinden und 
Schaben nicht.“ — „Was? verſetzte fle lebhaft, itè denn keine 
Ehre für uns, wenn die Herren vom Gericht nach unſerem Tode 
mit Verwunderung und Reſpekt in ihr Inventarienbuch ſchreiben: 
Der Silberſchrank war ſo wohl verſehen, daß auch kein Löffelſtiel 
mehr hineinging, an Leinenzeug fand ſich mehr vor, als die ſeligen 
Eheleute Chriſtopher und Magdalena Schnock in dreißig 
Jahren hätten auftragen können, der Schornſtein wollte berften, 
ſo voll hing er von Würſten und Schinken? Iſt das nicht eine 
Nachrede, die uns noch im Himmel freuen, ja in der Hölle tröften 
muß? Oder möchteſt du, daß es von dir hieße: man kann den 
Hungerleider noch im Grabe pfaͤnden, wenn man will; denn der 
Sarg iſt nicht bezahlt, er hat ſich aus der Welt geſtohlen wie ein 
Dieb aus dem Gefaͤngnis, niemand kommt zu dem Seinigen, als 
etwa der Kirchhofwurm, wenn er fein Bankerottiererfleiſch nicht 
verfdymabt!* Sie beklagte es, daß wir nicht katholiſch waren, 
bloß der vielen Faſttage wegen; ‚in dem Glauben‘ ſagte fie- 
können Leute doch was vor ſich bringen, die Religion ſelbſt bringt 
das Sparen mit ſich, und naſeweiſe Geſellen dürfen ſich nicht 
mokieren, wenn der Tiſch nicht immer unter Fleiſch brechen 


will.“ Ja, fle ging zuletzt fo weit, daß fe ihre ökonomiſchen Rück⸗ 


ſichten auf meinen eigenen Körper ausdehnte und mir die unnütze 
Anſtrengung desſelben, wie ſie ſich ausdrückte, verbot, mir z. B. 
die Erfüllung der ehelichen Pflichten nur ſelten verſtattete; vers 
mutlich, weil ſie die Koſten einer Umarmung nach Heller und 
Pfennig abzufdhagen verſtand und weil fie nun kalkulierte, daß ich 
meine Kräfte nützlicher und fruchtbringender im Handwerk ane 
legen könne, als in der Liebe. Es war daher gewiß kein Wunder, 
wenn ich ſie auf alle Art zu betrügen und zu hintergehen ſuchte; 
doch glückte mir dies meiſtens nur bis zu dem Punkt, wo ich die 
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Abſicht nicht mehr leugnen konnte, wo mir die Frucht meiner Lift 
aber dennoch ſchmählich entging. Ich betrachte jedes Unglück, wo⸗ 
von ich höre, als einen näheren oder entfernteren Verwandten, als 
einen Vetter von mir, der über kurz oder lang bei mir einſprechen 
wird; ich habe Stunden, wo ich ordentlich darüber erſtaune, daß 
ich noch keine greuliche Miſſetat begangen habe, die mich dem 
Halsgericht überantwortet; hat man doch Exempel, daß einer 


morgens unſchuldig wie ein Kind aufſteht, und abends blut⸗ 
beſpritzt wie ein bayriſcher Hieſel zu Bette geht. Was hilft alle 
Vorſicht! Vorſicht iſt der Ball, womit das Schickſal ſpielt. Der 
Teufel iſt allenthalben, nur da nicht, wo man ihn ſucht. Wer 
ſollte glauben, daß ich das Argſte, was mir bis jetzt begegnet iſt, 
in meiner eigenen Speiſekammer erleben mußte? Doch war es 
der Fall! 

Aus Leckerei entſchloß ich mich eines Abends, mich ſelbſt, meinen 
eigenen Haushalt, zu beſtehlen. Wir hatten namlich unſer 
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Schwein eingeſchlachtet, und es waren treffliche Würſte gemacht 
worden. Von dieſen Würſten erhielt ich ſo viel, als nötig war, 
um in mir den unbdnbigften Wunſch nach mehr zu erregen; dann 
mußte ich ſelbſt ſie in die Speiſekammer tragen und ſie dort ſo 
hoch aufhängen, als ob ſie niemals wieder heruntergenommen 
werden ſollten. Das Fenſter der Speiſekammer ging auf die 
Straße hinaus, unvermerkt klinkte ich es auf, ohne noch ſelbſt zu 
wiſſen, weshalb. Die Nacht brach herein, und eine Pfanne voll 
magerer Kartoffeln, die mir vorgeſetzt wurde, als ich zum Eſſen 
in die Stube kam, machte mich vollends deſperat. ‚Der Teufel 
foll fie holen!“ brauſte ich auf, ich meinte die Kartoffeln. ‚Wen 
denn? fragte Lene, ihren langen Gänſehals hinter dem Ofen 
hervorſtreckend. „Die Zahnfdymerzen!“ verſetzte ich, legte meine 
Gabel nieder und drückte ein Tuch an die Backen. Bald darauf 
ſtahl ich mich aus der Tür und umſchlich, leiſe und behutſam, mein 
Haus. Es war finſter genug, dicke Regenwolken verſchluckten das 
ſparſame Licht des Mondes, der verdrießlich hin und wieder auf— 
daͤmmerte. Kaum hörte ich das Spinnrad meines Weibes ſchwirren, 
da ſtieß ich das Fenſter der Speiſekammer von außen auf und 
ſchwang mich mit einer Geſchicklichkeit, als ob ich ſeit dreißig 
Jahren praktizierender Dieb geweſen mare — Angft vor Ertappung 
gab fie mir — hinein. ‚Guten Abend!“ ruft mir auf einmal mit 
hohler Stimme einer nach. „Still, ſtill, ums Himmels willen, 
ftill!’ wiſpere ich. ‚Sei unbeſorgt, Kamerad,“ wird mir geant- 
wortet, aber hilf mir, daß ich auch hineingelange, das Fenſter iſt 
verdammt hoch.“ Was ſollte ich tun? Sollte ich Lärm machen 
und mich von Kindern und Erwachſenen als einen Menſchen, der 
bei ſich ſelbſt auf Diebereien ausgeht, verſpotten laſſen? Oder 
ſollt ich den Unbekannten, wie ers verlangte, zu mir hereinziehen, 
um ihn dann im Finſtern durch gütliche Vorſtellungen zu bez 
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wegen, wieder hinauszuſteigen? Ich weiß noch nicht, was id, 
hätte tun ſollen; meine Hand war eilfertiger als mein Kopf, ſie 
ergriff, ohne auf höhere Order zu warten, inſtinktmäßig die Fauſt, 
die ſich ihr entgegenſtreckte, und zog den Kerl, dem dieſelbe ange⸗ 
hörte, herein. Merkwürdiges Zuſammentreffen!“ fagt diefer und 
tappt herum. ‚Allerdings !“ erwidere ich mit einem Seufzer. „Ich 
hatte dem dicken Schnock auch einen Beſuch zugedacht', fährt er 


fort,, und wollte nur erſt das Auslöſchen des Lichts abwarten, da 
ſah ich dich das Fenſter öffnen. Wie konnteſt du dies nur bewerk⸗ 
ftelligen, ohne vorher eine Scheibe zu knicken?“ — ‚Das iſt ein Ge⸗ 
heimnis!* verſetzte ich zaͤhneklappernd. ‚Was du mir mitteilen 
mußt,‘ fällt er raſch ein, ‚ich will dir dafür eine neue Art, Hands 
ſchellen zu zerbrechen, lehren. Wo haft du ftudiert * , Studiert?“ 
frage ich. „Ja, auf welcher Ohnverſität, in welchem Zuchthaus, 
meine ich.‘ „Ich ſaß noch nicht in Zuchthäuſern!' antwortete ich. 
„Unglückſeliger! verſetzt er, „fo biſt du noch nicht ein einziges Mal 
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abſolviert, ſchleppſt dich noch mit all deinen Sünden herum? Mich 
hat die Juſtiz ſchon dreimal reingewaſchen und neu friffert. Was 
haſt du denn alles aufm Herzen? Iſt etwas von Erheblichkeit, 
ein Mord oder ſo was, darunter? Oder haſt du deine Tugend für 
nichts und wieder nichts hingegeben?“ — ,Menfdy, du ſprichſt, als 
ob du der Teufel ſelbſt wärft!‘ ſtoß ich vor Entſetzen hervor., Wer 
ſagt dir, daß ichs nicht bin? ſagt er mit einem Ernſt, der mich 
im erſten Augenblick ſchaudern macht, wahrlich, ich fage dir, ich 
bin der Teufel, und ich will dir etwas vertrauen. Vor drei Mo» 
naten .. Mir wird bei dieſen laͤſterlichen Redensarten gräßlid) zu» 
mut, in der Ferne höre ich den Nachtwächter, auch Mart der 
Himmel ſich auf, ſo daß der erſte Vorübergehende das Offenſtehen 
des Fenſters bemerken muß; raſch, ehe der unheimliche Menſch 
fid defen verſieht, fpringe ich hinaus, beim Sprung kommt mir 
aber die Zunge zwiſchen die Zähne, und ich zerbeiße ſie dermaßen, 
daß Blut läuft und ich mich vor Schmerz nicht zu laffen weiß. 
Ich reiße die Tür auf und ſtürze mit dem lauten Geſchrei: ‚Diebe, 
Diebe in der Speifefammer!‘ in mein Haus. Meine Frau nebft 
meinem Gefellen — es war der größte, den ich jemals hatte, ein 
Menſch, der ſich, wie er ſagte, vor niemand fürchtete als vor ſich 
ſelbſt, bor feiner eigenen Wut naͤmlich — eilen ſchlaftrunken mit 
einem Licht auf die Speiſekammer zu, ich- der Spitzbube, der ſich 
für den Teufel ausgab, konnte in mir unmöglich den Konſorten 
erkennen, weil wir ja nur in der dickſten Finſternis Vertraute ge⸗ 
worden waren — folgte ihnen mit einem Beſenſtiel. Wir finden 
nichts drinnen, keinen Dieb, aber auch keine Würſte; Lene 
taumelt mir ohnmächtig in die Arme — nur Ohnmachten trieben 
fle noch zuweilen hinein — mein Gefell nimmt, die fürchterlichſten 
Flüche ausſtoßend, die allgemeine Verwirrung wahr und bringt 
ein Stück Speck auf die Seite, was mir freilich nicht entging, was 


id) dem Rieſen jedoch hingehen ließ. Was gefdieht am anderen 
Morgen? Ein Knurren, Bellen und Beißen wie von zwanzig 
Hunden treibt mich vor der Zeit aus dem Bett; ich öffne das 
Fenſter und ſehe, daß ſämtliche Würſte, zu einer Art von Kranz 
ineinander verſchrankt, vor unſerer Tür aufgehängt find, und daß 
die durch den leckeren Geruch herbeigelockten Köter, ſpringend und 
einer den anderen giftig beim Schwanz zurückzerrend, ſich umſonſt 
bemühen, eine oder einige davon zu erlangen. Ein ſolcher Uug- 
gang war nun zwar erfreulich, aber noch mehr unbegreiflich. Ein 
paar Tage fpäter erfuhr ich indes, daß ein Übeltäter aus unferem 
Ort wegen Wahnſinns aus dem Zuchthaus in die Irrenanſtalt 
abgeführt, ſeinen Wächtern unterwegs entſprungen und erſt nach 
längerer Zeit wieder eingefangen worden ſei. Ohne Zweifel hatte 
ich die Bekonntſchaft dieſes Verrückten in meiner Speiſekammer 
gemacht. 


Drittes Kapitel 
PIĄ Zum Schluß 


er Morgen war angebrochen, der Wagen 
ſtand vor der Tür, reiſefertig trat ich in 
as Gaſtzimmer, um von Schnock, der 
ſchon des Frühtrunks wegen gekommen 

war, Abſchied zu nehmen. Schnock ſaß 
am Tiſch und hatte mehrere leere und 
noch mike volle Flaſchen, ſowie ein derbes Gabelfrühſtück vor ſich 
ſtehen; ihm gegenüber ſaß mein Wirt, der lange, dürre Poſtmeiſter, 
ſich auffallend beeifernd, ſeinen Gaſt durch Anekdoten und muntere 
Geſchichten zu ergötzen. Da war kein Jaͤgerſtückchen, kein Witz⸗ 
wort vom kleinen Korporal oder vom alten Fritz, das nicht vor⸗ 
gebracht wurde, ja, der Poſtmeiſter begnügte ſich nicht, bloß ſein 
Gedaͤchtnis zu martern, er war unbarmherzig genug gegen ſich 
ſelbſt, feine eigene Phantaſie Peitſche und Sporen koſten zu laffen, 
um ihr dies oder jenes Geiſtreiche abzujagen. Aber Schnock, der 
ſonſt ſo leicht und ſo gern lachte, verzog diesmal keine Miene und 
gab keinen Laut von fid); er ſchüttelte nur zuweilen, wenn der 
Poſtmeiſter recht anſetzte, berddytlidy den Kopf oder ſtieß einen 
Seufzer aus, und wenn er den Mund auftat, ſo geſchah es einzig 
und allein, um ein Stück Fleiſch oder etwas Ahnliches hineinzu⸗ 
ſtecken. „Trinkt doch, trinkt!“ ſagte der Poſtmeiſter hitzig, „und 
dann knöpft die Ohren auf, jetzt will ich Euch eine Schnurre er⸗ 
zählen, die noch von meinem Großvater herrührt. Nicht darüber 
lachen, heißt den ſeligen Mann noch im Grabe beleidigen; ich 
möchte der Schlingel nicht fein, der das täte; denn mein Groß» 
vater verdient Achtung, er war Schulmeiſter, und wenn einer von 
uns rechnen und ſchreiben kann, ſo hat ers von ihm gelernt.“ Die 
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Schnurre war wirklich luſtig, dennoch hielt Schnock an ſich, ob- 
gleich fein Geſicht berſten wollte. „Schaͤmt Ihr Euch nicht?“ 
ſagte der Poſtmeiſter; „für den Herrn Doktor“, er deutete auf mich, 
„war das Ding gut genug, um darüber zu lachen, und Ihr ſitzt 
wie ein Klotz? Der Teufel ſoll mich holen, wo ich mit Euch 
wieder eine Wette eingehe!“ — „Worin beſteht denn die Wette?“ 
fragte ich neugierig. „Werdet Ihr ſo unhöflich ſein, die Frage 
des Herrn Doktor unbeantwortet zu laſſen?“ ſagte der Poſtmeiſter 
lebhaft zu Schnock; o : 
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ſchweigen. „Nun,“ 
verſetzte ich gleich— 
gültig, „in Geheim⸗ 
niſſe will ich nicht ein⸗ 
dringen, lebt wohl, 
Meiſter Schnock!“ 
Schnock ſtand auf 
und ergriff meine ihm 
dargebotene Hand, ſie herzhaft drückend; dann nahm er das Stück 
Kreide, deſſen ſich die Billardſpieler zu bedienen pflegten, und 
ſchrieb damit auf den Tiſch, daß er mir eine glückliche Reiſe 
wünſche. „Iſt der Mann ſtumm geworden?“ fragte ich, aus der 
Tür tretend, den mich begleitenden Poſtmeiſter. „Nichts weniger 
als das, purer Egoismus!“ erwiderte der Poſtmeiſter. „Wie ſo?“ 
fragte ich ſtutzend. „Er will umſonſt bei mir eſſen und trinken,“ 
gab der Poſtmeiſter zur Antwort, „darum ſpielt er den Stummen. 
Ich muß ihm heute nämlich, fo haben wir geſtern zur Nacht im 
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Rauſch gewettet, das Befte aus Küche und Keller fo lange unente 
geltlich aufſetzen, bis er ſich zum Lachen oder Sprechen hinreißen 
läßt. Lacht er oder ſpricht er ein Wort, ſo muß er- hierin liegt 
mein Vorteil - alles doppelt bezahlen; halt er an fid), nun freilich, 
dann weiß ich, wer ſich noch heut abend Haare aus dem Kopf 
reißt und mit dem Schädel gegen die Wand rennt. Aber er mag 
ſich hüten! Ich erlaube mir gegen ihn, was mir einfaͤllt, und an 
Kniffen und Ränken fehlts keinem aus meiner Familie. Ich will 
ihn ſchimpfen, bis er vor Arger braun und blau wird wie ein 
Kapaun; ich will dritte Perſonen herbeirufen und Schand— 
geſchichten von ihm erzählen, denen er Widerſpruch entgegenſetzen 
muß, wenn er nicht will, daß alle Welt ſie glauben ſoll; ich will 
Piſtolen hinter ſeinem Rücken abfeuern; ich will ſeiner Frau, die 
wohl von der Wette nichts weiß, anzeigen, daß er bei mir 
ſchlemmt, damit dieſe ihm über den Hals komme; ich will mich 
ſtellen, als ob ich mich umbringen wollte; ich will ...“ 

Mein Wagen fuhr ab. 
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